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Tageschronik

14 ruſſiſche Generale und 17 Regimentskomman-
denre ſind in der erſten Angriffswoche gefallen.

Ein öſterreichiſches U-Bot hat einen italieniſchen
Hilfskrenzer und einen Zerſtörer verſenkt.

u griechiſchen Neuwahlen finden am 7. Auguſt
tat.

Eine Schlacht bei Chihuahna treibt den mexikaniſch
amerikaniſchen Konflikt auf eine kritiſche Spitze.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Unſere Erfolge öſtlich der Maas ſiegreich behauptet.
Großes Hauptquartier, 25. Juni. Der Feind ent

wickelte im Abſchnitt ſüdlich des Kanals von La Baf
ſee bis über die So m me hinaus auch nachts anhalten
de rege Tätigkeit, belegte Len s und Vororte mit ſchwe
rein Feuer und ließ in Gegend von Beaun mont
Hamel (nördlich von Albert) ohne Erfolg Gas über
unſere Linien ſtreichen. Links der Maas erreichte
das feindliche Feuer gegen Abend beſonders am „To-
ten Mann“ große Stärke. Nachts fanden hier kleinere
für uns erfolgreiche Jnfanterieunternehmungen ſtatt.
An unſeren öſtlich der Maas gewonnenen neuen
Stellungen entſpannen ſich unter beiderſeits dauernd
ſtarker Artillerieentfaltung mehrfach heftige Jnfanterie-
kümpfe. Alle Verſuche der Franzoſen, das
verlsrene Gelände durch Gegenangriffe wiederzu-
gewinnen, ſcheiterten unter ſchwerſten blutigen
Verluſten für ſie; außerdem büßten ſie dabei noch über
200 Gefangene ein. Oeſtlich von St. Die wurden bei
er Poatvorillenonrſtoß 15 Franzoſen gefangen ein
ge r 9

Zur Erſtürmung von Thiaumont.
Geuf, 24. Juni. Die verſtärkte Sicherung der Thi-
gaumontfeſte und der Zugänge nach Fleury ge-
hörte zit dem Dringlichkeitsprogramm, das die neue
Aera der von der Kammer bemängelten Verdunver-
t eidigung einleiten ſollte. Anfang der Woche hatten
die Fachkritiker Rouſſet und General Verraux
noch jene Stellungen als an Wert die von Douau-
mont und Vanx überragend anerkannt.

Hinſichtlich der franzöſiſchen Verluſtangabe
von 400 000 Mann vor Verdun ſchreibt das Aargauer
zVvolksblatt“, das ſei kaum Ueberraſchung, da ja die
Kanzöſiſche Preſſe ſchon jüngſt zugegeben habe, jeder
Tag vor Verdun koſte Frankreich 5000 Mann.

Verdun, die offene Wunde Frankreichs.
Der militäriſche Mitarbeiter des Stockholmer „Af

tonbladet“ ſchreibt in einem Leitartikel über die Beden
tung der Kämpfe um Verdun:

.Die Verteidigungsinfanterie der Fran-z en iſt bei Verdun von der angreifenden Artillerie
Ler Deutſchen aufgerieben worden. Die deutſche
Infanterie brauchte ſozuſagen nur die reife Frucht zu
zücken. Die franzöſiſchen Verluſte haben diejenigen
er deutſchen in hohem Grade überſchritten. Auch haben
r geſehen, daß die vielerwähnte franzöſiſche Früh-
s offenſive 1916 eingetrocknet iſt. Die
Lur dieſe erforderliche Frucht iſt verloren gegangen. Es
gurfte in der Behauptung, daß das franzöſiſche Feldheer
ei Verdun nicht nur ſeine Angriffskraft verloren. ſon-

vern e C J z F. J 7ſeg auch ſo große Verluſte gehabt habe, daß die Fort-
re g des Krieges bis zu einem für Frankreich ſieg-

ichen Frieden eine Unmöglichkeit geworden iſt, keine

Hov e e z e oLrtreibung liegen. Verdun iſt die offene Wun-
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ſtörern begaleitet, bis der Kapitän der Hampſfſhire

Dienstag, den 27. Juni 1916. 156. Jahrgang.
Z r

de geworden, wodurch Frankreichs beſte Kraft ver
blutet und das Leben des früher ſo lebenskräftigen
Organismus bedroht wird. Und dies iſt der Fall,
ohne daß dem Feinde auch nur annähernd ähnlicher
Kräfteverluſt zugefügt worden iſt.

Die Dinge ſtehen für die Franzoſen nicht gut
Genf, 25. Juni. Geſtützt auf die erſte amtliche Mel
dung, daß Fleury außerhalb des Bereiches der
s geblieben ſei, glaubten die PariſerBlätter die Bedeutung des deutſchen Erfolges entſpre
chend herabmindern zu können, indem ſie einſtimmig er-
klärten, daß erſt der Fall von Fleury dem Feinde
geſtatten würde, von dem Schlüſſelpunkte der
Hauptverteidigungslinie Beſitz zu ergreifen.
Der hieſige „Genevvis“ will die Geſamtlage auf dem
rechten Maasufer zwar auch nicht als in ein kritiſches
Stadium getreten anerkennen, doch erſchwere ſich die
Aufgabe der Verteidigung immer mehr. Das Blatt
ſchreibt, das deutſche Vorrücken ſetze ſich metho-
diſch auf die letzten großen Verteidigungs-
werke vom Nordoſten und Oſten fort. Es ſei
nicht zu verhehlen, daß die Dinge auf dem rechten
Maasufer nicht gut für die Franzoſen ſtehen.

Was in der Gehermſitzung verhandelt wurde.
Aus Roſendaal wird dem „B. L.-A.“ gemeldet: Ei

nem Pariſer Briefe des dem Deputierten und Bürger
meiſter Abbs Lemire naheſtehenden Blattes „Cri de

Hazebrouk“ iſt zu entnehmen, daß die Geheimſit-
zungen hauptſächlich dem Zuſammen wirken
der engliſchen und franzöſiſchen Armee ge-
widmet waren. Der Miniſterpräſident ſah ſich genötigt,
vertrauliche Mitteilungen der Londoner Regierung aus-
zugsweiſe vorzuleſen, um den Volksvertretern den
Nachweis zu liefern, daß England ſein Beſtes
tan, um die franzöſiſche Verdun front zu entla-
ſt en. Die Mehrzahl der Deputierten wünſchte, daß ſich
der Miniſterpräſident in bindender Form über den
Zeitpunkt der allgemeinen Weſtoffenſive äußerte und
das erlöſende Wort: „Es kommt kein dritter
Winterfeldzug“ ausſpreche. Die Frage: Was ver-
mag Frankreich, unterſtützt durch England, bis
Ende Oktober zu erreichen bildete das Um und
das Auf der Debatte.

Auch der radikale Havre-,„Eclair“ enthält Andeu-
tungen über die Geheimſitzung, mit Nachdruck darauf
verweiſend, daß die Kammer einer „Grande m uet-
te“ in dieſen Tagen ähnlich ſei. Bloß an den Mienen
erkennt man, welche Partei in den Verhandlungen den
Ton angibt. „Die Herren von der Oppoſition tra-
gen den Kopfhoch,“ ſchreibt der Pariſer Berichterſtat-
ker, „doch unſer Miniſterpräſident trägt ihn noch
höher, wenn er den Sitzungsſaal verläßt.“ Von ih
rem Antrag, die Generale Caſtelnau und Petain
vor die Geheimſitzung berufen zu laſſen, nahmen Ace-
cambray und Genoſſen Abſtand, da ihnen bedeutet
wurde, daß die Kriegslage eine, wenn auch noch ſo kurze
Abweſenheit der Anführer nicht ermögliche.

Wie der „Voſſ. Ztg.“ gemeldet wird, ſetzte die Ver
trauenstagesorönung Sibell, welche die Kam-
mer mit großer Mehrheit bekanntlich annahm, einen
Ueberwachungsausſchuß ein, der unter Mit
wirkung der Regierung eine Kontrolle aller Kriegs
maßnahmen an und hinter der Front üben ſoll.

Die engliſchen Ausflüchte über die „Hampſhire“
Kataſtrophe.

London, 22. Juni. Unterhaus. Cooper (Unio-
niſt) fragte, auf Grund welcher Beweiſe die
Admiralität zu dem Schluß gekommen ſei, daß
die „Hampfhire“ auf eine Mine geſtoßen ſei. Mace
Namara erwiderte, der Beweis liege in der wohl-
überlegten Schlußfolgerung des Höchſtkommandieren-
den der großen Flotte, nachdem eine genaue Prüfung
aller Umſtände vorgenommen war. Faber (Unioniſt)
fragte, ob eine Unterſuchung ſtattfinden würde. Mae
Namara erwiderte darauf: Ein Unterſuchungsgericht
hat ſtattgefunden. Cooper fragte, ob es Mac Nama-
ra nicht bekannt ſei, daß die Ueberlebenden von
der „Hampſhire“ nicht alle der Meinung ſeien,
daß das Schiff auf eine Mine geſtoßen ſei. Darauf
wurde von der Regierung keine Antwort gegeben.
Auf eine weitere Anfrage ſagte Mac Namara: Die
„Hampfhire“ war auf ihrer Fahrt von zwei Zer-

gegen 7 Uhr abends genötigt war, wegen des ſchweren
Seeganges ſie zurückzuſchicken. Cooper fragte
ob die See vor der Fahrt der „Hampſfhire“ abgeſuch
worden ſei. Faber fragte, was aus den Zer
ſtörern geworden ſei, nachdem ſie die „Hamp-
ſhire“ verlaſſen hätten. Mac Namara: Jch ver-
mute, daß ſie nach ihren Stationen zurückfuhren.
Bellairs fragte, ob Mac Namara folgende Punkte
aufklären könnte: Die Zerſtörer fuhren um 7 Uhr
zurück, das Wetter wurde daunn beſſer ud die
Zerſtörer und Patrouillenboote ſollen dann um 8 Uhr
die Stelle abgeſucht haben. Mac Namara: Jch
glaube, daß das der Fall iſt. Aber über das Wet-
ter kann ich nichts ſagen. Bellairs ſagte zum Schluß,
er wolle demnächſt zur Sprache bringen, daß die Ad
miralität unterlaſſen habe, ein Kriegsge-
ede über den Untergang der „Hampſhire“ einzu-
etzen.

Die tödlichſte Verlegenheit ſpricht aus jedem Worte
des engliſchen Marineſekretärs, der offenbar keine Auſ-
klärungen über den beſchämenden Unfall der „Hamp-
ſhire“ geben wollte.

Der erſte Riß im engliſchen Kabinett.
London, 26. Juni. Der Landwirtſchafts-

miniſter Earl of Selborne iſt zurückgetre-
ten.

England noch immer Herr der See.
London, 24. Juni. (Reuter.) Der Präſident des

Unterrichtsamtes Artur Henderſon (Arbeiterpartei)
hielt geſtern abend eine Rede in NorthHamptonſſhire, in
der er ſeine Zuhörer ermahnte, vor unzeitigem
Friedensgerede auf der Hut zu ſein. Er ſagte,
das Land wolle keinen übereilten Frieden,
ſondern einen, der ſich auf Gerechtigkeit und Ehre auf-
baue. Wir müſſen uns ſo entſchieden wie möglich gegen
einen erniedrigenden ruhmloſen Vergleich wehren.
Das Ende des Krieges iſt noch nicht in Sicht.
Der Feind prahlt damit, daß England beſiegt ſeiaber dieſes weiß beſſer, wie es ihm geht. Es hat a uf
dem Waſſer den Feind beſſer als je in ſei-
nem Griff.Das iſt natürlich nur eine Prahlerei, die aber auch
nur durch die deutſche U-Bootspolitik möglich gewor-
den iſt.

Aus dem Oſten
Linſingen iſt nicht aufzuhalten.

Die vberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 28. Juni.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front kam es an

mehreren Stellen zu Gefechten von Erkundungsabtei-
lungen, wobei Gefangene und Benute in unſere Hand

iſiele eeresgenppe des Generals v. Linſingen: Un
ſerem fortſchreitenden Angriff gegenüber blie
ben auch geſtern ſtarke ruſſiſche Gegenſtöße, beſonders
beiderſeits von Zaturce völlig ergebn 8los. Südlich des
PlaſzewkaAbſchnitts üdöſtlich von Berestecz k o)
wurden mit r Kräften geführte feindliche

i los abgeſchlagen.Angeſe t Generals Grafen v. Bothmer
keine beſonderen Ereigniſſe. V

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 24. Juni. Bei Kimpoluna in der Buko

wina wurde geſtern heftig gekämpft. Jm Czere
mosztal drängte umfaſſendes Vorgehen öſterreichiſcha
ungariſcher Truppen den Feind aus der Stadt Kuty
zurück. Nordweſtlich von Tarnopol brach ein nächt
licher ruſſiſcher Angriff unter unſerem Geſchützfener
ſammen. Bei Radziwilow' wurden geſtern vorm ta
tag abermals ruſſiſche Anſtürme abgeſchlagen. Bei 27
vorgeſtrigen Kämpfen nördlich dieſer Stadt hat e
Niederöſterreich, Oberöſterreich und Salzburg S i
erſte Landſturinbrigade wieder Proben ihrer Tüchtigke

J ve in Wolhynien fechtenden deutſchen un
öſterreichiſchungariſchen Streitkräfte ringen dem n
nördlich der Lipa, nordöſtlich von 6vro s
weſtlich und nordweſtlich von Torczyn JeSchritt Boden ab. Alle Gegenangriffe durch zun

friſche ruiſiſche Kräft
e blieben für den Feind ohne Erfolg



Wien, 25. unt. In der Bukowina bezogen un- um Einklange ſteht, ſogar nicht mit den Grundſätzen einer
ſere Truppen zwiſchen Kimpolung und Jakobeny
nene Stellungen. Die Höhen ſüdlich von Berhometh
nnd Wiszunitz wurden von uns ohne feindliche Ein-
wirfung geränmt, An der galiziſchen Front gewohn
te Artillerietätigkeit, nordweſtlich von Taruopol auch
Minenwerſer- und Handgranatenkämpfe. Südöſtlich von
Bereſteczko wieſen wir mehrere feindliche Angriffe
ab. Bei Holatyn-Gru. wurden die Höhen nördlich
der Lipa erftürmt. Der Feind hatte hier ſchwere Verluſte
an Toten. Weſtlich von Torezyn drangen unſere
Truppen in die feindliche Stellung ein und wieſen re
Gegenangriffe ab. Am Styr abwärts Soknl iſt die
Lage unverändert.

Die ungeheuren ruſſiſchen Verluſte.
Wien, 24. Juni. Die ruſſiſchen Verluſte bei

der Offenſive in Wolhynien und Galizien ſind
derart hoch, daß es bis jetzt der ruſſiſchen Regierung
noch unmöglich iſt, auch nur annährend überſichtliche
Verluſtziſffern zu geben. Der Sturmangriff zwiſchen
Soknl und Kolki koſtete beſonders viel Menſchenmaterial.
In einem einzigen Abſchnitt ſind vier Generale ge-
fallen und drei ſchwer verwundet worden, da-
runter befanden ſich zwei Korpskommandanten.
Die erſte Woche der Offenſive koſtete die Ruſſen 14 Ge
nerale und 17 Regimentskommandenre. Ein
ganzes Koſakenregiment wurde bei Gorochow im
Maſchinengewehrfeuer der Verteidiger aufgerieben.
Würdigung der Erfolge Linſingens in der ſchwediſchen

Preſſe.
Stockholm, 24. Juni. Die ſchwediſchen Blätter ſtellen

in ihren Betrachtungen über die Kriegslage feſt, daß in
den letzten Tagen bedeutende Erfolge der Heeres-
gurppe des Generals von Linſingen gegen eine min-
deſtens ſechsmalſo ſtarke feindliche Macht er-
rungen worden ſind. Die Auslaſſungen in der Petersb.
Preſſe laſſen darauf ſchließen, daß faſt alle ruſſiſchen
R eſe r v en gegen die Front Linſingen geworfen wur-
in um die Lahmlegung der ruſſiſchen Offenſive zu ver

dern.

Der Krieg gegen Jtalien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. Juni. Jm Plöckenabſchnitt ſetzte der Feind
nach höchſter Steigerung ſeines Geſchützfeuers Jnfanterieangrif
fe gegen unſere Stellungen auf dem Lana-Joch und am
Kleinen Pal an. Veide Angriffe wurden abgeſchlagen.
Sonſt Lage unverändert. Der Bahnhof von Ala ſtand
unter dem Feuer unſerer ſchweren Geſchütze

Ereigniſſe zur See.
Einige unſerer Torpedofahrzenge beſchoſſen am 23.

e an der italieniſchen Oſtküſte bei Giulianova eine
abrikanlage und einen fahrenden Laſtzug. Durch die Be

ſchießung explodierte die Lokomotive des Zuges; 4 Waggons
gerieten in Brand, mehrere Waggons wurden beſchädigt. Die
Fahrzenge ſind, vom Feinde unbelüſtigt, zurückgekehrt. Am 23.
abends hat Linienſchiffslentnant Banfield 8 Minuten, narhdem
er gegen einen zum Angriff auf Trieſt heranfliegenden feind
lichen Hydroplan aufgeſtiegen war, dieſen noch über dem Meer
im Luftkampf heruntergeſchoſſen. Beobachter (Jtaliener) tot,
Pilot (Franzoſe) gefangen. Flugzeug „F. V. A. 12“ wur
de nach Trieſt eingebracht. Am 24. Juni früh hat eines unſerer
Flugzeuggeſchwader Eiſenbahnbrücke und Bahnhof von

onte di Piave ſowie Hafen von Grado mit ſehr gutem
Erfolge bombardiert, in die Brücke vier Volltreffer erzielt. Alle
Flugzenge trotz heftiger Beſchießung unverſehrt eingerückt. Eine
Stunde ſpäter wurde ein franzöſiſches Seeflugzeng Typ F. B. A.
im Golf von Trieſt von Linienſchiffslentnant Vanſield im Luft
kampf heruntergeſchoſſen; es ſtürzte 4 Kilometer vor Grado ins
Meer. Unter dem Schutz der feindlichen Batterien gelang es
einem feindlichen armierten Panzermotorbeot, das Flugzeug zu
bergen, deſſen
Flottenkommando.

Wien, 25. Juni. An der Küſten ländiſchen Front
ſtanden unſere Stellungen zwiſchen dem Meere und dem Mon
tesabotino unter lebhaftem Artilleriefener.

e

beide Jnſaſſen ſchwer verwundet ſein dürften.

Oeſtlich von
Polazzo kam es zu Handgrangatenkämpfen. Nachts verſuchten
drei Torpedoboote und ein Motorboot einen Handſtreich gegen
Pirano. Als unſere Strandbatterien das Feuer eröffneten,
ergriffen die feindlichen Schiffe die Flucht. An der Kärtner
Front beſchränkte ſich die Gefechtstätigleit nach den von unſeren
Truppen abgeſchlagenen Angriffen im Pläcken- Abſchnitt auf
Geſchützfeuer. Jn den Dolomiten brach ein Angriff der
Jtaliener auf unſere Rufreddo Stellung im Sperrfeuer zu-
ſammen. Zwiſchen Brenta und Etſch war die Kampftätig-
keit gering; vereinzelte Vorſtsße des Eceners wurden abgewie-
ſen. Jm Ortler gebiet ſcheiterte ein Angriff einer feindlichen
Abteilung vor dem kleinen Eiskögele.

Italieniſcher Hilfskrenzer und Zerftörer verſenkt.
Am 23. vormittags hat eines unſerer Unterſeeboote

in der Otrants-Straße einen von einem Ferſtörer Typ „Four
che“ begleiteten Hilfskrenuzer Typ „Principe Amber-
to“ verſenkt. Der Zerſtörer verſelgte das U-Boot mit
Bombenwürſen, kehrte zur Sinkſtelle zurück und wurde dann
dort vom UVoot ebenfalls verſenkt. Flottenkom-

mando. dDie Lage auf dem Valkan
Heftige Kämpfe in Rordinazedsnieu.

Lugauo, 24. Juni. Eine Depeſche aus Salon t meldet,
die Kämpfe im Gebirgsterräin zwiſchen Bew-gheli und Mochaſtir an Heftigkeit zunehmen Auch zahl

reiche Truppenbewegungen ſind ſignaliſiert worden. Die Stel
lungen desEntenteheeres am Wardar wurden durch feindliche
Flieger bombardiert. Das Artillerieduell hält an.

Das Manifeſt der Vierverbanditen.
Athen, 24. Juni. Die in den Forderungen der Regie

rungen Frankreichs, Englands und Rußlands gip
ſelnde Note beſagt in ihrer Einleitung: Auf Beſehl ihrer Re
giernngen geben die Gefandten Frankreichs, Englands und Rüß-
lands, welche die Garantiemächte Griechenlands
vertreten, ſich die Ehre, der griechiſchen Regierung folgende Er
klärnngen zu überreichen, welche ſie auch dem griechiſchen
e zur Kenntnis zu geben Vefehl erhielten:

ie ſie bereits feierlich ſchriftlich erklärt haben, erſuchtendie drei Garantiemächte Geiechepigns, nicht r ſeiner e

tralität herauszutreten. Sie gaben davon einen ſchlagenden
Veweis, indem ſie die allgemeine Demobiliſierung
der griechiſchen Armee an die erſte Stelle ihrer Forderungen
ellten, um dem griechiſchen Volke Ruhe und Frieden zu
chern. (21) Aber ſie haben viele berechtigte Verdachts

gründe gegen die g Regierung, deren Haltung ihnen
gegenüber mit ihren wiederholten Ver pflichtungen nicht

v

loyalen Neutralität. So hat die Regierung zu oſt gewiſſe
freinde UAmtriebe t welche offen darauf hinarbeiten,
die r griechiſchen Volkes irrezuführen,ſein nat Bewußtſein zu fälſchen und äuf griechiſchem Ge
biete eine feindliche, der Neutralität des Landes ent-
gegengeſetzte und auf die Schädigung der

r r und Sreitkr e g ete on zuEinmarſch tat Truppen in ie die
mit Zuſtimmung des griechiſchen Kabinetts erfolgte
des Forts Rupel und anderer ſtrategiſcher Punkte bedenten
für die Truppen der Alliierten eine neue Drohung, welche
den drei Mächten die Verpflichtung auferlegt, ſofortige Bürg-

gen der Freiheit zu proteſtieren, deren Hüter ſie dem
griechiſchen Volke gegenüber ſind. (?2) Die feindfelige Hal
tung der helleniſchen i i welche Griegegen die
chenland vom fremden Joche befreiten und ſeine Unabhängigkeit
verbürgten, das offenkundige Zuſammenſpiel des gegen-
wärtigen Kabinetts mit
weitere ſtarke Gründe, nan mit igkeit zu handeln, indem ſie
ſich auf das Recht ſtützen, das ſie aus den Verträgen ab-
leiten, welche zum Schutze des griechiſchen Volkes bekräftigt
wurden, ſo oft dasſelbe in der Ausübung ſeiner Rechte oder im
Genuſſe ſeiner Freiheiten bedroht war.

Hieran ſchließen ſich die bereits gemeldeten Forderungen.

Das geknebelte Griechenland.
Genf, 24. Juni. Franzöſiſche Blätter melden aus Athen:

Der Befehl zur allgemeinen Demobiliſation iſt
Freitag abend veröffentlicht worden. Die Verordnung zur
Auflöſung der Kammer wird in kurzem erſcheinen. Die Reu-
wahlen finden am 7. Auguſt ſtatt. Die Gunariſten-Partei
hielt bereits eine Verſammlung zur Vorbereitung des Wahl-
kampfes ab. Die Vierverbandsgeſandten in Athen
ſind, einer Havas-Meldung zufolge, mit der Aufhebung
der Blockade einverſtanden. Zaimis beſtätigte ſchrifk-
lich in einer Note die den Vertretern der Schutzmächte ſchon
mündlich gegebenen Zuſicherungen, wonach die königliche grie-
chiſche Regierung ſich verpflichtete, die in der gemeinſamen Note
am 21. Juni mitgeteilten Forderungen in ihrer Geſamt-
heit zu erfüllen. Rach einer Stefani- Meldung aus

ihren Feinden bilden für ſie

Athen erhielt der italieniſche Geſandte von Zaimis
eine Note, in der mitgeteilt wird, daß in die allgemeine De
mobiliſierung auch die in Nordepirus befindlichen griechi
ſchen Einheiten einbegriffen ſeien.

Italien Außenſeiter in der Epirusſrage.
Luganso, 25. Juni. Die italieniſchen Blätter ſtellen

mit großer Eenugtuung die Annahme der italieniſchen Forde-
rungen auf Demobiliſierung im Epirus feſt. Jta-
lien ſtehe anſcheinend in der Epirus- Frage nicht voll
kommen auf dem Standpunkte der Ententepoli-
tik. Es beabſichtige Augenſcheinlich, jetzt ſeinerſeits Nord
epirus zu beſeßen, was die Entente jedenfalls Jtalien
nicht allein überlaſſen möchte.

Venizelos' Triumph.
Nach Annahme der Ententeforderungen befahl der eng

liſche Geſandte in Athen dem Kommandanten der eng
liſch- franzöſiſchen Flotte durch Funkſpruch ſowie durch ein ent
ſandtes Torpedoboot, die eng zu einem eventuellen

ombardement einzuſtellen. n demſelben Abend be
aben ſich der engliſche Geſandte und viele politiſche

Freunde zu Venizelos, um ihn zu beglückwünſchen.
Venizelos äußerte ſich ſehr zufrieden und ſagte, die Enten
te tue für Griechenland ein gutes Werk, wofür
Volk ſich bei den Wahlen dankbar erweiſen werde.
kandidiere in Athen.

Die griechiſche Note an die Reutralen.
Zürich, 24. Juni. Schweizeriſche Zeitungen melden aus

Er ſelbſt
das griechiſche

Bern Die von Griechenland am 18. Juni an die Neu
tralen gerichtete Note gegen die rechtswidrige und willkür
liche Behandlung Griechenlands von ſeiten des Vierverbandes
iſt durch die neue griechiſche Regierung noch nicht zurück

Infolgedeſſen findet ein Notenaus-
über den griechiſchen Proteſt

Weiſe eine ſolche
genommen worden.
kauſch der neutralen Regierungen üb
ſtatt. Rach Waſhingkon iſt bezeichnender
Note nicht gerichtet worden!

Das neue Kabinett Zaimis
findet im Lande eine gute Aufnahme.
an der Spitze der Miniſterpräſident Zaimis,

Seine Mitglieder,
der auch das

Aeußere übernommen hat, ſind durchaus hochangeſehene und als
rechtſchaffene Männer bekannte Perſönlichkeiten, die aber poli
tiſch in keiner Weiſe bisher hervorgetreten find. Es iſt ein
Kabinett der anſtändigen Leute, die keine andere als
eine den griechiſchen Jntereſſen angemeſſene Neutralitätspolitik
verfolgen werden.Es befinden im neuen Kabinett einige perſönlicheſich

Freunde von Zaimis, die Abgeordnete ſind: der General Gal-
laris, der als Soldatebenſo Oberſt Charalambis.

unbedingt dem König ergeben iſt, und
Der unter den Miniſtern genannte

neue Anterrichtsminiſter Rhallis iſt nicht zu verwechſeln mit
dem bekannten Parteiführer und früheren Miniſterpräſidenten
Rhallis. Der Profeſſor Monferatis gehörte zu den aus-
geſprochenen Gegnern Venizelos'; er hatte vor etwa 2
Jahren in der Kammer einen heftigen Zuſammenſtoß mit dem
damaligen Miniſterpräſidenten Venizelos.

Jetzt ift Rumänien an der Reihe
Budapeſt, 24. Juni. Die Bukareſter „Minerva“ beſpricht

in einem Artikel das zwiſchen dem Kabinett Bratianu und
sex rumäniſchen Kriegspartei beſtehende Verhältnis.
Das Blatt betont, das Take Jonefcu in ganz Rumänien
verbreites- er werde innerhalb eines Monats die Regierung
zum Ver laſſen ihres Platzes zwingen. Die Vier
verbändsmächte Köätten endgültig beſchloſſen, auf Rumänien ei-
nen Druck auszunen, der die Regierung zwingen werde,
offen Stellung zu nehmen und Farbe zu bekennen. Die Entente
wird alſo jetzt das gegen Kriechenland angewandte Verfahren

auch in Rumänien vetſuchen.
Mebilmachnug eines rumän ſchen Armeekorps.

Wien, 24. Juni. Nach Meldunge s Bukareſter Blätter
wurde im rumäniſchen Kronrat die Mobrema chung des
4. rumäniſchen Armeekorps zum Schutze der ruſſif ch
rumäniſchen Grenze beſchloſſen. Dieſem Forps ange-
hörende Offiziere, die ſich zurzeit auf Urlaub befinden, ekgmen
den Befehl, ſofort zu ihren Regimentern einzurücken. Die Züge

in der Richtung gegen Pascani ſind mit einrückenden Ru ht gen x e l für den Krieg Wilſon wecken und hatte eine längere Untermänen überfüllt,

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Erfolge an der Kaukaſusfront.

Ronſtantinopel, 24.An der Juni cht des Hauptquartiers,n rakfront keine wichtigen Ereigniſſe. Jn Südperſiendrängten unſere vorgeſchobenen Abteilungen die W en hig in

eine Entfernung von einer Stunde öſtlich der Stadt Sernile zu
rück. Die Ruſſen bemühen ſich mit allen Mitteln, ſich öſtlich von
Sernile zu halten und verſtärken ſehr rege ihre im voraus vor
bereiteten eſtigungslinien.

Kaukaſus front: Auf dem rechten Flügel herrſcht Ruhe.
m Zentrum fanden nur örtlche Jnfanterie-Feuergefechte ſtatt.
m linken Flügel wurde die gegen die feindlichen Stellungen

auf dem nördlichen Abſchnitt des Tſchoruk begonnene Offenſive
und die Eroberung der von uns zum Ziele genommenen feind
lichen Stellungen vervollftändigt. Die von uns eroberten
Stellungen befinden ſich 25 bis 30 Kilometer ſüdlich der am
Meere gelegenen Ortſchaften Ofi und Trapezunt ſowie den
2800 Meter hohen Gebirgsketten, die ſich von Oſten nach Weſten
in der Gegend ausbreiten, wo die Flüſſe, die zwiſchen den bei-
den Ortſchaften im Meere münden, entſpringen. Bei der Of-
fenſive, die mit größter Heftigkeit ſeit zwei Tagen auf einer

rontbreite von 50 Kilometern andauert, ſchlagen ſich unſere
ruppen mit der größten Tapferkeit. Sie zeichneten ſich be

onders in den Nahkämpfen mit dem Bajonett aus, bei denen
ie in jeder Hinſicht ihre Ueberlegenheit bewieſen. Die Flucht
es Feindes, der an gewiſſen Stellen ſeine Lager im Stich ließ,

ließ unſere Soldaten alle Strapazen des Kampfes vergeſſen.
Ohne den Befehl zur Verfolgung abzuwarten, ſchickten ſie ſich
fröhlich zum Angriff gegen die Reſte des Feindes an und dehn-
ten hierdurch den von ihnen beſetzten Abſchnitt aus. Bei die-

n Kämpfen machten wir eine reiche Beute, beſtehend aus ver
iedenen Arten von Ausrüſtungen, Kriegsmaterial ſowie 12
illionen Patronen und 7 Maſchinengewehren, die wir gegen

wärtig gegen den Feind benutzen. Wir machten 652 Mann,
darunter 7 Offiziere, zu Gefangenen. Trotz des ſchwieri
d Geländes, das dem Feinde günſtig iſt, erlitt dieſer Ver
uſte, deren Zahl ſich auf faſt 2000 Tote beläuſt. Unſere

eigenen Verluſte ſind vergleichsweiſe äußerſt gering. Von den
übrigen Fronten keine wichtige Nachricht.

Der Seekrieg
Aus der Nordſeeſchlacht.

In den letzten Tagen wurden an der jütländiſchen
Küſte Mützen und viele ſonſtige Gegenſtände von Schif
fen, die an der Seeſchlacht in der Nordſee beteiligt geweſen
ſind, angetrieben, ſo von „Jndefatigable“, „Neſtor“. „War-
ſpite“ „Marlborongh“, „Wiesbaden“ und „Pom-
mern“.

Ein Harwichdampfer aufgebracht.
Jn Vliſſingen augekommene Fiſcher berichten, daß

der Dampfer „Bruſſela“ der engliſchen Harwich-Linie
am Freitag früh um 3 Uhr von deutſchen Torpedobooten
beim Leuchtſchiff Schouwen-Bank angehalten und nach
Zeebrügge aufgebracht wurde.
Ein gutes Dutzend feindliche Handelsſchiffe im Mittel

meer verſenkt.
Der „Frkf. Ztg.“ wird aus Amſterdam gemeldet:

Lloyds berichten am 20. Juni, daß anf Grund einer Mit-
teilung aus Toulon die Dampfſchiffe „Ron a“ und
„Broutchi“ verſenkt worden ſind. Ferner wurden
verſenkt die italieniſchen Dampfſchiffe „Ron-
dina“, „Tavalore“ und die Segelſchiffe Fran
cesco Padre“, „Era“, „Antonig V n. „Annette!.
Jm Kanal von Piombino iſt die „Adelia“ durch ein Unter
ſeeboot zum Sinken gebracht worden. Das italieniſche
Dampfſchiff „Tavalore“ iſt zwölf Meilen vor dem Hafen

Madrid 25. Juni. Aus Barcelona wird gemeldet,
daß dort Boote mit der Beſatzung des torpe diertenit a-
lieniſchen Segelſchiffs „Chichar r a“ eintrafen.
Die Schiffbrüchigen erklären, es ſeien mehrere Schiffe tor-

pediert worden. e eDie Zeitungen veröffentlichen eine Depeſche aus Bar-
celong, wonach Sonnabend früh zwei Boote mit der Be
ſatzung des von einem unter öſterreichiſcher Flagge fahrenden

Unterſecboot verſenkten italieniſchen Segel-
ſchiffs „Saturnino Fanni“ in den Hafen einliefen
Andere Boote, die gleichfalls im Hafen ankamen, hatten den
Kapitän und achtzehn Matroſen des von einem Unterſee-
boot verſenkten italieniſchen Schoners „San
Fraucisco“ an Bord.Nach einer Meldung aus Caſtellon kamen in Vinarvz
Boote mit der Beſatzung des italieniſchen Damp-
fers „Guiſepinaga“ an, der von einem Unterſeeboot un-
ter öſterreichiſcher Flagge verfenkt worden war.

Madrid, 24. Juni. („Ag. Hava.s) Das ſpaniſche Ka-
dettenſchulſchiff, Segelkorvette Nautilus hat in Caſtellon 36
Seeleute von der Beſatzung des franzöſiſchen Schif
ſes Herault (2299 Br. Reg. To.) ausgeſchifft, welches ein
deutſches Unterſeebovt geſtern durch Feuer auszwei weittragenden Geſchützen im Mittelmeer verſenkt
hat.

Englands Größenwahn.
London, 22. Juni. Archibald Hu r klagt im Daily

Telegraph über die Beurteilung der Seeſchlacht in
Amerika. Die amerikaniſchen Zeitungen und Seeoffi-
ziere ſeien über das Ergebnis der Schlacht irregeführt
worden. Hurd findet es beſonders ärger l i ch daß ein
amerikaniſcher Artikel die deutſche Strategie als er
engliſchen überlegen hinſtellt. Hurd erklärt darauf: Die
britiſche Flotte hätte die deutſf ch e tatſächlich von
ihrer Baſis abgeſchnitten, und das Schickſal des Fein-
des ſchien vereits beſiegelt, als infolgedereintre ten
den Dunkelheit und des Nebels die Fühlung mit
ihm verloren ging und der deutſche Admiral auf einem Um-
wege und in der Verwirrung im Schutze der Dunkelheit
den Reſt ſeiner Schiffe zu ihren Stützpunkten zurück
brachte. Die Deutſchen ſeien mit genauer Not der völ
ligen Vernichtung entgangen, ſodaß man fürchten müſſe, ſie
würden ſich im Laufe des Krieges nicht wieder ſehen laſſen.

Das iſt der Gipfel frechſter Verlogenheit!

Die Neutralen
Die amerikaniſch-mexikaniſche Kriſe.

Waſhington, 24. Juni. (Renter.) Ein lakoniſcher Be
richt des Generals Perjſhing, in dem mitgeteilt wird,
daß in den Kämpfen bei Car rizal möglicherweiſe zwei
Abteilungen Kavallerie aufgerieben wurden
verurſachte größere Spannung als irgend einer der zahl
reichen Vorfälle, die die Bereinigten Staaten und Mexiko
an den Rand des Krieges gebracht haben. Jn dem Bericht
heißt es, daß bisher nur ſieben Reiter nach der Baſis
zurückgekehrt ſind. Sie erzählten, daß die Mexikaner
die Kavallerie hinterliſtig in der Flanke angegriffen haben.
Als der Bericht in Waſhington ankam, ließ der Sekretär
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redung mit ihynrt. Aus den verſchiedenen Staaten nno tele-
phoniſche Nachrichten eingetroffen, daß die Kommandan-
ten der Miliztruppen fieberhaft arbeiten, um ihre
Leute ſo raſch wie möglich nach der Grenze z
bringen.

b Eine große Schlacht bei Chihnahna.
Genf, 24. Juni. Der mexikaniſche General Naffa-

rata, der Tampico befehligt, wurde nach einer Meldung
Pariſer Blätter aus Newyork vom Kommandanten des ame-
rikaniſchen Kanonenbootes „Marietta“ aufgefordert, den
Angriffen der Bevölkerung gegen die Amerikaner Einhalt
zu gebieten, ſonſt würde die Stadt ſofort beſchoſſen
werden. Das Wappen am amerikaniſchen Konſulat in
Chihnahua wurde heruntergeriſſen.

Der „Newyork Herald“ erfährt: Nach dem Bekanntwerden
des Treffens von Carrizal in Waſhington trat der
Kabinettsrat unter dem Vorſitz Wilſons zuſam-
men. Nach Beendigung der Sitzung gab der Staatsſekre
zär des Krieges, Baker, Befehl, 8000 Mann Miliztruppen
an die Grenze zu ſenden. Eine große Schlacht wü-
tet ſeit zwei Tagen bei Chihuahna. Beide Par-
teien erlitten bereits ſtarke Verluſte.

Der Waſſhingtoner Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ drah-
tet: Die Gouverneure der mexikaniſchen Staaten
Sinnakoa und Jukatan u Amerika ſchon den
Krieg erklärt haben. (27) Das Staatsdepartement erhielt höchſt beunrhigende Nachrichten, wonach in
ganz Mexiko das Volksempfinden gegen Ame-
rika auf Tamme. Die meiſten Konſuln haben bereits das
Land verlaſſen. Die argenti J e. Preſſe in Buenos
Aires äußert die Befürchtung, daß Mexiko in Gefahr ſei,
ein Egypten Amerikas mit Carranza als Khedi-
ven zu werden.

Die Union und Lateinifch- Amerika.
Waſhington, 23. Juni. Die Vertreter der mittelamerikani-

ſchen Republiken San Salvador und Coſta Rica haben
eute aus der Stadt Mexiko die telegraphiſche Nachricht erhal-
en, daß San Salvador und Coſta Rica der mexikaniſchen Re-

rn mitgeteilt haben, ſie würden im Falle eines ameri-
aniſchen Einmarſches in Mexiko ſich an dem Wi-

der ar gegen Amerika beteiligen.agegen wird von anderer Seite berichtet, daß man be-
müht iſt, einen endgültigen Bruch zwiſchen Mexiko und Ameri-
ka zu vermeiden. Offenbar bemüht ſich England mit allemre den ihm höchſt unbequemen Konflikt zu ſchlichten.
Auch der Kongreß iſt angeſichts der völligen Machtkoſigkeit der
Republik einer friedlichen Schlichtung geneigt. Von der deut
ſchen Diplomatie ſpürt man nichts.
Die Union fordert die Freilaſſung der Gefangenen von

Carrizal.
Genf, 25. Juni. Jn der an Carrän za gerichteten Note

fordert das Waſhingtoner Kabinett nach einer Meldung des
„New Vork Herald“ die ſofortige Freilklaſſung der im Ge-
s Carrizal gefangen genommenen Ame-
rikaner.
S Eine Zumntung an Holland.

Haag, 24. Juni. „Maasbode“ erfährt aus zuverläſſiger
Quelle: Die Ententemächte ſtellten an Holland die Forde-
rung, daß künftig von der holländiſchen Ausfuhr alle Ham-
mel und Lämmer, ferner ein Drittel der Käſe- und ein
Viertel der Butterproduktion nur nach unbeſetz-
tem Ententegebiet gehen ſollen.

Die ſchweizeriſche Demokratie über die Behandlung

S Griechenlands.
Bern, 24. Juni. Unter „Uner hörtes Ultimatum“

ſchreibt die ſozialdemokratiſche „BernerTagwacht“ u. a.: Keine
eſchichte eines Krieges dürfte ein Altimatum von

olcher Brutalität und Niedertracht aufzuweiſen
aben. Anſtatt ehrlich zu erklären, was ſie will, heuchelt

die Entente Re g8 sgründe und konſtituionelle Motivevor, während ſie die erſäſſang und die Freiheiten in
den eigenen Ländern wie in Griechenland mit Füßen
tritt. Wir proteſtieren gegen den unerhörten Rechts
und Neutralitätsbruch, den die Entente an Griechen-
land vollzieht. Wir proteſtieren, weil eine Gutheißung des Ul-
imatums nicht nur eine Entſtellung der Wahrheit iſt,
ondern ſich eines Tages könnte. Was jetzt die En-
ente S riechen land tut, deſſen könnte ſie

ages auch der Schweiz gegenüber fähig ſein.

Verſchiedene Nachrichten
Generalfeldmarſchall von Bülow

iſt durch Kabinettsorder vom 22, d. Mts. in Bewilligung
ſeines Abſchiedsgeſuchs zur Dispoſition geſtellt worden. Ge
neralfeld marſchall von Bülow wurde am 4. April v. Js.
wegen Krankheit zu den Offizieren der Armee verſetzt. Er
erhielt jetzt vom Kaiſer das Kreuz der Großkomthure des

ausordens von Hohenzollern mit Schwertern. Er bleibt
hef des Grenadierregiments 12 a la ſuite des 4. Garde-

regiments z. F. und wird in der Dienſtaltersliſte der Ge-
neräle fortgeführt.

Aus Stadt und Umgebung
Kriegsbeſchädigte im eigenen Heim.

Eine der ſchönſten Aufgaben der Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge beſteht in der Anſiedlung Kriegsbeſchädigter im eige-
nennen Heim Dieſe Aufgabe hat die Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge für die Provinz Sachſen der Siedlungsgeſell-
ſchaft Sachſenland in Halle (Saale), Hagenſtr. 2,
übertragen Es werden bäuerliche Stellen in Größe von
30--60 Morgen, Gärtnerſtellen von 1--4 Morgen, ländliche
Arbeiterſtellen in Größe bis zu 10 Morgen und kleinſte
Stellen von ungefähr Morgen, dieſe in der Nähe von
Städten für ſolche Leute ausgelegt, die weniger in der Land
wirtſchaft, ſondern mehr in Jnduſtrie und Gewerbe arbeiten
wollen. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe wird man ſich auch
der Gemeinden und gemeinnützigen Genoſſenſchaften bedie-
nen.

Von der Siedluugsgeſellſchaft Sachſenland hat ſchon eine
größere Zahl Kriegsbeſchädigter Stellen erworben. Selbſt
verſtändlich ſiedelt ſie auch unbeſchädigte Kriegsteilnehmer
an. Neuerdings ſcheinen auch Unbefugte die Anſiedlung von
Kriegern betreiben zu wollen. Es haben ſich eine Reihe von
Geuoſſenſchaften gebildet, die ſich dieſe Aufgabe geſtellt haben.
Abgeſehen davou, daß ihnen nicht ſo billiges Land zur Ver
fügung ſteht, wie der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland, die
in zahlreichenFällen von den Städten für ihre gemeinnützige
Aufgabe umſonſt oder zu einem ermäßigten Preiſe das Sied-
lungsgelände erhalten hat, ſtehen jenen privaten Geſellſchaf
ten auch alle die finanziellen Vorteile nicht Verfügung,
die die Reutengutsgeſetzgebung gewährt und die das h
ren der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland ſo billig mach

Kriegsteilnehmer kann nur dringend J

eines

erden, zu ſeiner Anſiedlung eine andere Geſell au h

en

h

nutzen als die Steolungsgeferſchaft Sachſeuland oder die
mit ihr Hand in Hand arbeitenden Geupſſenſchaften. Andern-
falls ſetzt er ſich der Gefahr der finanziellen Schädigung aus.
Am beſten wird er die Vermittlung der örtlichen Kriegsfür-
ſorgeſtelleu, d. i. das Lanöratsamt vöer den Magiſtrat in Au-
ſpruch nehmen.

Die wachſende Belaſtung der Gemeinden.

Die Belaſtung der Kommunalverbände jſt durch den Krieg
außerordentlich geſteigert worden. Verurſacht iſt dieſe Steige-
rung einmal durch Mindereinnahwen infolge der ſtark ge-
Wird Steuerkraft, vor allein aber durch die hohen An-
orderungen der Kriegswohlfahrtspflege. Erſichtlich iſt die Fi-

nanzlage der CEemeinden aus dem Anwachſen der Zuſchläge zur
Staatseinkommenſtener. Dieſe ſtellten ſich im Durchſchnitt aller
Provinzen, Städte und Landgemeinden auf 186 v. H. im Jahre
1912, ſie ſtiegen im Jahre 1913 auf 187 v. H., 1914 auf 198 v.
H., 1915 auf 199 v. H. und ſie dürften für das laufende Jahr
auf 21t v. H. angewächſen fein. Unter dieſen Umſtänden wer-
den die Gemeinden auch nach dem Kriege ſchwer zu kämpfen
haben, um ihre Ausgaben mit den Einnahmen in Einklang zu
bringen. Dazu werden die Gemeinden ihre Steuerquellen nach
haltig weiterentwickeln und auch ihre wirtſchaftlichen Betriebe
nach Möglichkeit fördern müſſen. Es wird aber auch kaum zu
umgehen ſein, daß der Staat trotz feiner eigenen ſchwierigen
Lage den Gemeinden hilft. Maßnahmen hierzu werden
nach Mitteilungen von zuſtändiger Stelle im Abgeordnetenhauſe
bereits erwogen. Eine wefentliche Hilfe für die Gemeinden
wäre es beiſpielsweiſe, wenn der Staat einen Teil der Volfs
ſchullaſten durch erhebliche Beihilfen übernehmen würde. Da-
bei wurde allerdings darauf hingewieſen daß eine ſolche über
nahme eines nennenswerten Teiles der Volfsſchullaſten auf den
Staatshaushalt nur durch eine allgemeine Staatsſteuer ermög-
licht werden könnte. Eine Entlaſtung der Gemeinden wird alſo
ohne Erſchließung neuer Steuerquellen nicht durchführbar ſein.

Heinrich Hausjakoh

Der bekannte badiſche Volksſchriftſteller Stadtpfarrer Dr.
Heinrich Hansjakob iſt geſtern früh in ſeiner Vaterſtadt Haslach
im Schwarzwald im Alter von 79 Jahren geſtorben. Pfarrer
Hansjakob begann ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn im Jahre
1867 mit einer Schrift: „Die Grafenwon Freiburg“ und ließ
nun Buch auf Buch folgen, ſo daß er bald auch als Erzähler
einen geachteten Ramen beſaß. Die meiſten ſeiner Werke ſpielen
im badiſchen Schwarzwald; er beſaß ein ſtarkes Heimatgefühl
und feines Verſtändnis für die Freuden und Leiden ſeiner
Landsleute. Alle Schriften Hansjakobs erlebten mehrere Auf-
lagen; das ſeiner Bücher, das am meiſten Leſer fand, betitelt
ſich: „Aus meiner Jugendzeit“. Auch ſeine Kanzelreden er-
ſchienen in Buchform. Der Pfarrer Hansjakob war in ſeinem
engeren Heimatlande Baden und insbeſondere im Freiburgi-
ſchen ein volkstümliche, von hoch und niedrig gleich hoch ge-
ſchätzte Perfönlichkeit.

Die Reichsbekleidungsſtelle
teilt mit, daß es ihr bei der Fülle der einlaufenden Anfragen
nicht möglich iſt, dem einzelnen Intereſſenten Auskünfte
über die Anwendung der Bundesratsverordnung vom 10.
Juni zu erteilen. Sie bittet daher, ſich in fraglichen Fällen
an die zuſtändige amtliche Handelsvertretung zu wenden,
der das zur Auskunftserteilung notwendige Material vor-
liegt.

Die im erſten Halbjahr 1899 geborenen Wehrpflichtigen
haben ſich am 4. bezw. 5. Juli zur Landſturmrolle anzu-
melden. Alles nähere beſagt die Bekanntmachung in dieſer
Nummer,.

Butterverbraucher,
die bisher von Molkereien durch Poſt oder Bahn bezogen

haben, haben Anträge auf Ausſtellung von Bezugsſcheinen
in den Städten über 5000 Einwohner bei der Gemeindebe-
behörde die übrigen beim Landratsamt einzureichen. Jn
letzterem Falle ſind die Anträge mit der Richtigkeitsbeſchei-
nigung der Gemeindebehörde zu verſehen. Vergl. Be
kanntmachung.

Um leere Mineralwaſſerflaſchen
bittet der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz zwecks
Verſorgung der Truppen mit Mineralwaſſer.

Diebftähle.

Jn der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag iſt im Bür-
gerlichen Brauhaus mittels Einbruch ein großer Treib-
riemen geſtohlen worden. Jn derſelben Nacht wurden
in der Selterwaſſerbude am Tivoli mittels Einbruchs für
zika 18 Mk. Zigarren und Zigaretten geſtohlen. Jn einer
den Badeanſtalt wurden einem Badegaſt 34 Mk. ge
tohlen,
Eine Volksſpende für die deutſchen Kriegs und Zivilgefangenen

wird unter dem Protektorat der Kaiſerin demnächſt in ganz
Deutſchland eingeſammelt werden. Dem von dem Ehrenaus-
ſchuß zu erlaſſenden Aufruf werden ſich eine Anzahl von Orga-
niſationen anſchließen, die ſich ſchon bisher in der Gefangenen-
fürſorge betätigt haben, darunter die Kriegsgefangenenhilfe des
Chriſtlichen ereins junger Männer und die Evangeliſche
t Die Sammlungen ſelbſt ſollen tunlichſt einheit

i ch in der Zeit vom 1. bis 7. Juli von örtlichen Organiſatio
nen durchgeführt werden.

Sammlung von Obſtkernen.
Der Mobilmachungs- Ausſchuß wird demnächſt im hieſigen

Kreiſe zur Oelgewinnung das Sammeln von Obſtkernen ver-
anlaſſen.

1. Es ſollen nur Kerne von r auch Sauerkir-
Pflaumen und Zwetſchen, irabellen,

eineclauden und Aprikoſen geſammelt werden.
Pfirſichkerne ſind für die Oelgewinnung wertlos.

2. Die Kerne ſollen von reifem Obſt ſtammen Die Kerne
von unreifem Obſt enthalten ſehr wenig und ſchlechtes Oel.

3. Die abgelieferten Kerne ſollen gereinigt und ge
trocknet ſein.

Ausführliche Anweiſungen ſind in Vorbereitung.
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Aus Provinz und Reich
Unwetter in Thüringen.

Jeng, 24. Juni, Ueber den öſtlichen Teil Thüringens gin
heute ein ſchweres Gewitter nieder, das teilweiſe
von wolkenbruchartigem Regen, Sturm und Hagelſchlag be

itet war. Auf den Fluren iſt durch die Waſſermaſſen großer
den angerichtet worden. Beſonders ſtark hat das Unwet-

ter in der altenburgiſchen Gemeinde Schirnewitz gehauſt, woHäuſer unter t geſetzt da er te er e a b
gedeckt und Gartenzäune r er urden. Auch ause Orten kommen ähnliche Meldungen über Anwetter

do

J

ß

Station Röcken. fRöcken, 23. Juni. Am 1. Jnli d. J. wird der zwiſchenden Stationen Pörſten und Lützen links der Jahn c
Pörſten--Plagwitz-Lindenan Pr. Stb, gelegene Haltepunkt
Röcken, der bisher nur dem Perſouenverkehrdiente, auch für
die Abfertigung von Gepäck und Expreßgut eröffnet.
Der Haltepuukt wird vom gleichen Tage ab durch einen Ei
ſenbahnbedienſteten beſetzt. Der Verkauf von Fahrkarten
durch Privatperſonen findet nicht mehr ſtatt.

Goldwaren und Edelſteine in die Reichsbank.
Halle, 25. Juni. Der Regierungspräſident von Merſe

burg Herr v. Gersdorff hatte für Sonnabend mittag die
Spitzen der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Vertre-

ter der Jndnuſtrie, des Handels, der Bauken, der Landwirk-
ſchaft ſowie der Preſſe zu einer Verſammlung in den Sik-
zungsſaal des Rathaufes geladen, der vom Magiſtrate hier-
für zur Verfügung geſtellt worden war.

Den Vorſitz führte Herr Regierungspräſident v. Ger
f.

er Regierungspräſident ſprach der Verſammlung ſei-
nen Dank aus für das zahlreiche Erſcheinen und fuhr dann
fort: Zum Kriegführen braucht man Gold und nochmals
Gold. Zu einer günſtigen Valnta iſt Gold nötig. Aber nicht
bloß zur Kreditgewinnung brauchen wir Gold, ſondern auch
um den großen wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, die narh den
Kriege nicht ausbleiben werden, gewachſen zu ſein. Alſo
muß jeder ſeine Goldſchätze zur Reichsbank bringen. Jeder
würde, wenn das Vaterland es verlangte, Gold und Goldes-
wert unentgeltlich zur Verfügung ſtellen.

Die Bedentung der Ablieſerung der Goldwaren an die
Reichsbank erläutert hierauf Reichsbankdirektor Garten
ſchläger- Berlin in einem längeren Vortrage. Bei Aus-
bruch des Krieges hat der Goldbeſtand der Reichsbank 1 Mil-
liarde 250 Millionen betragen. Durch die Opferwilligkeit
aller Schichten des deutſchen Volkes, die der Redner als ein
in der Bank- und Münzgeſchichte beiſpielloſes Ereignis be
zeichnet, iſt der Gold beſtand bis heute auf 2 Milliarden
und 464 Millionen angewachſen.

Dieſer Goldbeſtand der Reichsbank iſt im Vergleich zu
den Beſtänden früherer Jahre außerordentlich hoch, jedoch
noch nicht ſo beträchtlich, da man ſich mit ihm begnügen könn-
te. Die bekannteſte Zweckbeſtimmung des Goldbeſtandes
der Reichsbank iſt die Notendeckung. Die Reichsbank darf,
da Silberbeſtände und Kaſſenſcheine nach Lage der jetzigen
Verhältniſſe kaum in Frage kommen, gefetzlich nur das Drei-
fache ihres Goldbeſtandes in Noten ausgeben. Das Drei-
fache des jetzigen Goldbeſtandes wären 7 Milliarden 395 Mil
lionen Mark. Dieſer Hechſtgrenze ſind wir noch fern. Doch
müſſen wir allen Möglichkeiten der Zukunſt gewachſen ſein.
Der Krieg als ſolcher verlangt gewaltige Mittel. Daher er
geht der Appell an das deutſche Volk

ſeine Goldwaren und Edelſteine
zur Reichsbank zu bringen. Wir hoffen auf eine große Ern-
te. Auch die Provinz Sachſen wird ſicher nach beſten Kräften
ur Löſung dieſer Aufgabe beitragen.

Die Rede, die durch zahlreiche intereſſante Zahlen und
Beiſpiele, die zurzeit nicht in die Oeffentlichkeit gebracht wer-
den können, erläutert wurde, fand ſtarken Beifall.

Jn der Diskuſſion betonte Herr Reichsbankdirektor
Gartenſchläger noch, daß auch hochwertige Steine und Perlen
zum vollen Werte angenommen werden und daß dieſe, was
die Valutafrage anlangt, dieſelbe Bedeutung wie Gold be
ſitzen. Es ſei zu erwarten, daß die wohlhabenden Kreiſe i re
der Erfüllung dieſer hohen vaterländiſchen Pflicht nicht zu
rückſtehen werden. Die Trauringe werden nicht eingefordert
werden. Nach vorſichtigen Schätzungen dürfte der Wert der
im deutſchen Volke vorhandenen Goldwaren 1 Milliarde weit
überſteigen. Was die Sammlung von Goldgeld anlangt, ſo
ſoll auch in Zukunft kein geſetzlicher Druck ausgeübt werden,
höchſtens ein moraliſcher, wie es ſchon bisher geſchehen ſei.
Der Wert des noch vorhandenen Goldgeldes beläuft ſich noch
in die Hunderte von Millivnen Mark. Namentlich in der
klein bürgerlichen und kleinbäuerlichen Bevölkerung ſteckt
noch außerordentlich viel Gold.

Hierauf ſchloß HerrRegierungspräſident v. Ger sdor ff
nachdem er ſeinem Wunſch für eine erfolgreiche Tätigkeit in
dieſer Hinſicht Ausdruck gegeben hatte, die Verſammlung.

Wettervorausſage
Dienstag, 27. Jnni: Zeitweiſe wolkig, tagsüber warm,

lokale Gewitter.

Letzte Depeſchen
Lebhafte Kampftätigkeit an der engliſchen Front.
Erfolgreiches Vorgehen Linſingens, der ſeit 16. d.

Mts. über 11000 Gefangene machte.
Großes Hauptquartier, 26. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kampftätigkeit an unſerer nach Weſten gerichteten

Front gegenüber der engliſchen und dem Nordflügel der franzö
ſiſchen Armee war, wie in den beiden letzten Tagen, bedeutend.

Weſtlich des „Toten Mannes“ ſcheiterten nächtliche
feindliche Vorſtöße im Artillerie und Maſchinengewehrfeuer.

Rechts der Maas endete abends ein Angriff ſehr ſtarker
Kräfte gegen die deutſchen Stellungen auf dem Rücken „Kalte
Erde“ mit einem völligen Rückzug der Franzoſen. Sie ſind unc
ter großen Verluſten teilweiſe nach Handgemenge in unſerer

Linie überall zurückgeworfen. de

rf
D

Deutſche Fliegergeſchwader griffen engliſche Lager
Pas (öſtlich von Doullens) mit Bomben an.

Abgeſehen von teilweiſe reger Artillerietätigkeit und eini
gen Gefechten kleinerer Abteilungen iſt vom nördlichen Teil der

Front nichts weſentliches zu berichten. e
J Eftlicher Kriegsſchauplot z.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen: Weſtlich von
Sokul und bei Catrey dauern heftige und erfolgreiche

Kämpfe an. dDie Gefangenenzahl iſt ſeit dem 16. Juni auf 61 Offiziere
t1 097 Mann, die Beute guf 2 Geſchütze und 54 Maſchinenge

wehre geſtiegen.
Die Lage bei der Armee des Generals

mer iſt im allgemeinen unverändert.
Balkan Kriegsſchauplatz.

Grafen v. Both

Nichts Neues.e Oberſte Heeresleitung.
T Die heutige Aummear umiaßt 8 Seiten“
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Amtliche Anzeigen

Bekanntmachung.
Die Ziehung der zweiten Serie der Geldlotterie zugunſten der

Allgemeinen Deutſchen Penſionsanſtalt für Lehrer und Lehrerinnen iſt
mit Genehmigung des Finanzminiſters und des Miniſters des Jnnern
für den 3. und 4. November d. Js. in Ausſicht genommen. Mit dem
Loſevertrieb darf jedoch nicht vor Mitte Juli d. Js. begonnen werden.

Wie bei der erſten Serie werden 200000 Loſe zu je 3 und
6633 Bargewinne im Geſamtbetrage von 200000 ausgefſpielt.

Merſeburg, den 23. Juni 1916.

J.-Nr. 4699 L.
Der Königliche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
Bekanntmachung.

Meine Bekanntmachung vom 22.
d. Mts. J.-Nr. 2419 K. R. be
treffend Erhebung über Butter und
Fett veröffentlicht in der Beilage zu
Nr. 147 des Kreisblattes wird dahin
abgeändert. daß diejenigen Kreis-
eingeſeſſenen, welche Butter bis jetzt
von Molkereien durch die Poſt oder
Eiſenbahn bezogen haben, ihre An-
träge auf Ausſtellung von Bezugs-
ſcheinen in den Städten über 5000
Cinwohnern bei der Gemeindebehörde,
im übrigen bei mir zu ſtellen haben.
Die mir einzureichenden Anträge
ſind mit der Richtigkeitsbeſcheinigung
der Gemeindebehörde zu verſehen.

Merſeburg, den 26. Juni 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Das von der verwitweten Senior
Tohanna THerbeel geb. Phi-
lippi in Sohafstäcet fitr Studie-
rende geſtiftete Stipendium im Be-
trage von etwa 200 Mk. jährlich iſt
vom 1. Juli d. Js. ab von uns zu
verleihen. Berechtigt zum Empfange
ſind Abkömmlinge der Familien
Herbeck und Philippi, eventl.
Predigerſöhne aus dem Bezirke des
ehemaligen Hochſtifts Merſeburg.
Bewerbungen ſind umgehend uns
einzureichen.

Lanuchſtedt, den 23. Juni 1915.
Königliches Amtsgericht.

BI
Gelhe Schrnierseife Ctr. 63 M.
Weibe Sehmiterseife Ctr. 58 M.
Für Heereslieferungen, Gemeinden u. Be-
rugsberechtigte. Versand geg. Nachnahme.

A. Bargmaamm, EKkcel,
Hohenstaufenring 37.

II

Gummibänder,
3000 Mtr. lieferbar: 23 mm einf.
ſort., elaſt., Mtr. 1,40 M., 15 mm
ſchw.-weiß-grau m. Loch Mtr.
1,45 M., 23 mm einf. grau, la,
ext. ſtk., Mtr. l,65 M. von 50 Mtr.
an, auch ſort. und Nachnahme.

B. I. Blaustein, Schlawe i. P. s
III

ingel-36hellſfiseh
friſch eingetroffen

vei Emil W olff,
Noßmarkt.

II

Sägespeäne
zu Streu- ſowie Näucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.

o ehe nene
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braven Truppen im Felde
iſt das Sammeln von leeren Mineral-
waſſerflaſchen notwendig.

Wir bitten ſolche unſerer hieſigen
Sammelſtelle, Seffnerſtraße 1 zu-
kommen zu laſſen.

Merſeburg, den 24. Juni 1916.
Der Mobilmachungs- Ausſchuß

vom Roten Kreuz.

4. 4. FLazarett Kaſerne
bittet herzlich um Kopfkiſſen
für Schwerverwundete. Bitte
abzugeben bei

Frau v. Wangelin,
Wilh. lmſtraße 2.

Kirchliche Nachrichten.
Doni. Getraut: der Musketier

Emil Beyer mit Frau Charlotte
geb. Lucas, der Dreher Guſtav Bielig
mit Frau Martha geb. Weiſe. Be-
erdigt: der Musketier Paul Müller.

Stadt. Getraut: der Sattlermſtr.
E. Königsödorf mit Frau E. geb.
Scherz. Beerdigt: Jungfrau Mar-
garete Herzau.

Altenburg. Beerdigt: der
Schloſſer Karl Hartmann.

Reunmarkt. Beerdigt:. der Arb.
GFriedr. Rehfeld.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 4 Abſ. 2 der

Verorönung vom 9. Juni 1916 betr.
die Fleiſchverſorgung der Stadt
Merſeburg bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß in der
Woche vom 27. Juni bis 3. Juli 1916
jede Fleiſchmarke zur Entnahme von

200
Fleiſch oder Fleiſchwaren berechtigt.

Merſeburg, ben 26. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

18 Teſtamentsvollſtrecker
des Kaufmanns Beruhard
Fritſch und ſeiner Ehefrau
Klara Fritſch geborene
Krone fordere ich alle,

welche Forderungen an die verſtor-
benen Eheleute Fritſch oder an
einen derſelben haben auf, mir ihre
Rechnungen baldigſt zu überſenden.
Juſtizrat Scholtz zu Merſeburg.

n jedem ans
wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch
die Königin der Instrumente

zu finden sein.

Harmoniums Ah eMar!wiark.
Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-
nis sofort 4 stimm. spielbare. Jllustr. Kat.
umsonst. AlIoySs Maſer, Hofl., Fulda

Eine
friſchmelkende Ziege,

zwei mal gelammt, rehfarbig, vhne
Hörner, ſteht zu verkaufen. Zu
erfragen bei

Frau Abend in Gröst.
Dreh-u. Gleichstrom-otoren
gegen Kaſſe kauft G. Kaselev,

Berlin SO., Mariaunenſtr. 31.

Ein Coupé,
1Sommer-Omnibus,
b ſitzig, ein- und zweiſpännig, mit
Bremfen, gut erhalten, preiswert
zu verkaufen.

Wilh. Bienert,
Maaßmühle bei Quedlinburg.
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ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel, J
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl. n
mehr.

Apelt, Ocelgras

Eine goldene

ſ

mit großem roten Stein ver-
loren. Abzugeben gegen gute
Belohnung

Halleſche Str. 25, J.
d re 4re

r r u z F.Stellenmarkt.
e h hFünger. Laufburſche

(ſchulfrei) zum ſofortigen Antritt
geſucht.

Oscar Zimmermann.
Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretſchneider, Eiſenw. Hölg.

Junges

Mädchen
ſucht Stellung im Geſchäft, Kontor
oder dergl. Offerten unter A. B-
an die Exped. dieſes Blattes erbeten.

Anordnung der Landeszentralbehörde.
Auf Grund der g8 12 und 15 der Verordnung über die Errichtung

von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung vom 25. Septem-
ber/4. November v. Js. (R.-G.«Bl. S. 607, 728) wird nachſtehendes be-
ſtimmt:

In denjenigen Läden und offenen Verkaufsſtellen, in denen Eier,
die von der Zentraleinkaufsgefellſchaft in Berlin geliefert worden ſind,
feilgeboten werden, dürfen auch Eier, die nicht von der Zentraleinkaufs-
geſellſchaft geliefert worden ſind, nicht zu einem höheren Preiſe verkauft
werden, als wie ihn der Gemeindevorſtand oder der Vorſtand des Kreis-
kommunalverbandes für die von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft gelieferten

Eier feſtgeſetzt hat. n
In denjenigen Läden und offenen Verkaufsſtellen, in denen Eier,

die von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft geliefert ſind, feilgeboten werden,
iſt dies dem Publikum durch einen auch von der Straße aus gut ſicht-
baren Anſchlag im Laden bekannt zu geben. Ein Abdruck dieſer Anu-
ordnung iſt im Laden oder in der rkaufsſtele aufzuhängen.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefäng-
nis bis zu 6 Monaten oder mit Se raſe bis zu 1500 beſtraft.

Dieſe Anoröönung tritt am 3. Juni 1916 in Kraſt.
Berlin W. 9, den 17. Juni 1916.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
J. B. Dr. Göppert.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung betr. den Aufruf des Landöſturms vom

28. Mai 1915 abgedruckt in Nr. 130 des Merſeburger Tageblattes ſowie
des Correſpondenten für 1915 fordern wir die hier anweſenden Wehr-
pflichtigen, welche in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 30. Juni
1899 geboren ſind hierdurch auf, ſich unter Vorlegung einer Geburtsur-
kunde für Angelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt zur Aufnahine in die Landſturmrolle wie folgt anzumelden:

ienstag, den 4. Juli 1916, vormittags 8 bis 1 Uhr
Er die Mannſchaften der Buchſtaben A vis einſchl. L

Mittwoch, den 5. Juli d. Js., vormittags 8 bis 1 Uhr
2 für die Mannſchaften der Buchſtaben R bis Z

Anmeldezimmer: Militärbüro Rathaus 1 Treppe links.
Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen bedürfen

einer Geburtsurkunde nicht, indes haben dieſelben geeignete Legitimations-
papiere als Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Quittungskarte, Konfirmationsſchein
oder dergleichen bei der Anmeldung vorzulegen.

Für die zeitig abweſenden Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vor-
münder, Lehr-, Brot- und Fabrikherren die Anmeldung in der ange-
gebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Jm Unterlaſſungsfalle erfolgt Beſtrafung nach den geſetzlichen
Beſtimmungen.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 22. Juni 1916.

Achtung!
Heereslieferungen verpflichten

q mich, mein Geſchäft für andere
Kunden zu ſchließen. Für das bis
herige Wohlwollen ſage ich meinen
werten Kunden herzlichen Dank.

Rudolf Wiemann,
Fleiſchermeiſter.

werden von zahlungskräftigem Brannkohlenwerk
Mitteldentſchlands zu kaufen geſucht. Offerten mit
Verkaufsbedingungen, ſowie Unterlagen erbeten

h
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T TDen Ahsatz von Obst u. Gemüse jeder Art
übernimmt die

Obst- und Gemüsevermittlungsstelle der
Landwirtschafts kammer für die Provinz Sachsen.

HA II a. S. Fernruf 1378, 1379, 1380.

n Müänigste
Preise.
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nKüekengrütze,

reelle, gute Ware,
Ztr. jetzt Mk. 55 ab Elze, H.

Von 50 Pfd. an zur Probe.

Wilhelm Menke,
Futtermittel en gros,

Bremenmn, Georgſtraſze 59.

Kommode,
(Altertum) Rokokoſtiel, ma

ſchön eingelegt, alter Beſchlag, zu
verkaufen. Offerten unter M. Z.
141 an die Exp. dieſ. Ztg. erbeten.
Jreunholz und Schleifhol

geſchält und ungeſchält, wird zu
kaufen gefucht.

Gobr. Riess, Leipzig.
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zum Preiſe von

70 Pf. pro Monat
nimnmtt jederzeit entgegen

die Expedition.
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IIIDas Ginfamilienhaus
Lauchſtedterſtr. 30 (8 Zimmer) iſt zu
vermieten und 1. Oktober 1916 zu
beziehen.

Die große
herrſchaftl. I. Etage
Halleſcheſtr. 31 iſt zu vermieten und
1. Januar 1917 zu beziehen.

E. Soniecikt,
Halleſche Straße 31 II.

Eine
S

5 Zimmer, Badeſtube, Küche und
ſonſtiges Zubehör zu vermieten.
Zu erfragen Weiße Maner 12,

bei Frau Peege.

Etage,
54 Zimmer nebſt allem Zubehör,

zu vermieten und ſofort zu beziehen
Noßmarkt 17.

Größere herrſchaftliche

9
zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

im 1. Stock

Lindenstraße 13,
beſtehend aus 6 Räumen mit Balkon,
Bad und Garten zu vermieten und
1. Juli oder ſpäter zu beziehen.

Veſſer. Herr od. Dame

finden
frdl. möbliertes Zimmer.

u erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.

Möbl. Zimmer
iſt zu vermieten Moltkeſtr. 18.
Freundl. möbl. Zimmer
mit 2 Betten, ſofort zu vermieten

Hälterstraße 13.
Frdl. möblierles Jiumer

ſofort zu vermieten.
Friedrichſtr. 38.
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Kreisblatt

Dienstag, den 27. Juni 1916.

es Merſeburger Tageblattes

Preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus.
Die Steuerzuſchläge.

Jm Abgeordnetenhaus, wo Sonnabend das Steuerzu-
ſchlagsgeſetz erneut zur Beratung ſtand, lag als Ergebnis
der im Laufe des Vortages gepflogenen Verhandlungen
ein von allen Parteien mit Ausnahme der Polen und So-
zialdemokraten unterſtützter Vermittlungsantrag
vor, welcher den bisherigen Beſchluß des Abgeordneten-
hauſes, die erhöhten Steuerzuſchläge nur für das Etatsjahr
1916 zu bewilligen, rückgängig macht und dafür beſtimmt,
daß die erhöhten Steuerzuſchläge über das Jahr 1916 hinaus
Gültigkeit haben ſollen, jedoch nicht über das Haushalts-
jahr 1917 hinaus. Jn einem neu in das Geſetz einzufügen-
den S 1a wird ferner beſtimmt: „Sollte am 1. April 1918 der
Krieg noch fortdauern und bis dahin ein neues Geſetz über
die Erhebung von Zuſchlägen zur Einkommensſteuer nicht
zuſtande gekommen ſein, ſo verlängert ſich die Gül-
fſigkeit dieſes Geſetzes um ein weiteres Etatsjahr.“

Jn der allgemeinen Ausſprache ergriff der Finanzmi-
niſter Dr. Lentze das Wort zu längeren Ausführungen,
in denen er zunächſt betonte, daß die Finanzverhältniſſe
Preußens die Bewilligung der Zuſchläge unbedingt not-
wendig erſcheinen laſſen. Es iſt auch ganz ausgeſchloſſen,
daß die Finanzverhältniſſe ſich während des Krieges ſo
beſſern werden, daß auf die Zuſchläge verzichtet werden
könnte. Die Staatsfinanzen müſſen geſund und geſichert
bleiben. Um dieſes Ziel zu erreichen, muß auch das Abge-
vrdnetenhaus Opfer bringen. Jeder von uns hofft, daß der
Krieg möglichſt bald beendigt wird, und dann tritt dieſes
Geſetz ganz automatiſch außer Kraft. Bis dahin
aber brauchen wir die Zuſchläge, denn die Herren können
beruhigt ſein, ein Bedarf für ſie wird immer vorhanden
ſein (Heiterkeit.) Für 1915 beträgt der Fehlbetrag bei
den Ausgaben 106 Millionen und der Minderertrag bei
den Einnahmen aus den Eiſenbahnen 89 Millionen. Da-
mit ſind alle Bedenken fortgeräumt, daß wir 1917 das Geld
nicht mehr brauchen würden. Nach meiner feſten Uberzeu-
gung werden wir in allen folgenden Jahren noch mit
großen Fehlbeträgen zu rechnen haben. Jnsbeſon-
dere dadurch, daß die geſamten langfriſtigen Anleihen dem
Reich vorbehalten bleiben, die Einzelſtaaten aber durch
Schatzanweiſungen in kurzfriſtigem Kredit ihre großen Geld-
anſprüche beſriedigen müſſen, wird die Staatskaſſe ſchwer
belaſtet. Das Geſetz muß fertig werden, und ich glaube, der
Landtag kann vor dem Lande nicht die Verantwortung
übernehmen, dieſes Geſetz ſchließlich wegen einer Lappalie

etwas anderes iſt es doch nicht, ob das Geſetz für ein, zwei,
drei oder vier Jahre beſchloſſen wird ſcheitern zu laſſen.
Selbſtverſtändlich muß und wird es gelingen, mit
dem Herrenhauſe eine Uebereinſtimmung
herbeizuführen. Jch bin felſenfeſt überzeugt, daß
wenn jemand eine andere Ueberzeugung haben ſollte, die
ſich mit dem Antrage nicht decken würde, er doch im Jnter-
eſſe des Vaterlandes ſich zu dem ſachlich Notwendigen ent-
ſcheiden wird.

Nach dieſer mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Rede
des Herrn Finanzminiſters ergeht ſich

Abg. Stroebel (Soz.) in boshaften Unterſtellungen
in Hinblick auf die Haltung der Konſervativen. Gegen den
Verſuch des Redners, den Beſitzenden vaterländiſchen Opfer-
mut abzuſprechen, legt

Abg. Frhr., v. Zedlitz (frk.) nachdrücklichſt Verwah-
rung ein. Der Vermittlungsantrag wird darauf, wie be-
reits am Sonnabend mitgeteilt, mit überwältigender Mehr-
heit in vollem Umfange angenommen. Dagegen, alſo gegen
ein Steuergeſetz, das mit über 90 v. H. des Ertrages den Be
ſitzenden zur Laſt fällt, ſtimmen außer den Polen auch die
Sozialdemokraten. Die in der Faſſung des Antrages abge-
änderte Vorlage geht nunmehr an das Herrenhaus
zurück, das ſich aber in ſeiner auf den 27. d. Mts. anbe-
raumten Sitzung gewiß den Beſchlüſſen des Abgevrdneten-
hauſes anſchließen wird. Einmal hat der Herr Finanzmini-
ſter der feſten Zuverſicht Ausdruck gegeben, daß mit dem
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Vermittlungsantrag die Grundlage für eine Verſtändigung
geſchaffen iſt, und ſodann kommt der Beſchluß des Abgeord-
netenhauſes in der ſachlichen Wirkung auf dasſelbe hinaus,
was das Herrenhaus mit der Herſtellung der Regierungs-
vorlage angeſtrebt hat. Das Zuſtandekommen des Steuer-
zuſchlagsgeſetzes darf ſomit als geſichert gelten.

Es wurde noch ein Antrag der Sozialdemokraten, noch-
mals eine Beſprechung der Ernährungsfragen vorzuneh-
men, von allen andern Parteien abgelehnt und dem Präſi-
denten die Ermächtigung erteilt, die nächſte Sitzung anzu
beraumen.

Zum Schutz der Hausbeſitzer.
Der Gemeindeausſchuß des Abgeordnetenhauſes hat die

Eingabe eines Berliner Grundbeſitzervereins einſtimmig
zur Erwägung überwieſen, in der angeſichts der Kriegs-
notlage der Mietshausbeſitzer, die gezwungen
ſeien, den Familien von Kriegsteilnehmern ihre Wohnungen
zu belaſſen, ſelbſt wenn ſie keine Miete von denſelben be-
zögen, als gerechter Ausgleich verlangt wird, daß der Haus-
eigentiimer während des Krieges und mit angemeſſener
Nachfriſt von drei. Jahren gegen Kündigung ſeiner Hypo-
theken und gegen Erhöhung der Hyothekenzinſen bei pünkt-
licher Zinszahlung geſchützt werde. Jn den Verhandlungen
des Ausſchuſſes wurde die Not wendigkeit und
Dringlichkeit einer Abhilfe gegenüber der Not-
lage der Mietshausbeſitzer allgemein anerkannt. Die miß-
liche Lage des mit Hypotheken belaſteten Hausbeſitzes zu
jetziger Kriegszeit war auch in den Verhandlungen der
12. Kommiſſion des Hauſes der Abgeoröneten für die Vor-
beratung des Schätzungsamtsgeſetzentwurfes mehr-

fach Gegenſtand der Erörterung und hat dort zu Entſchlie-
ßungen geführt, in welchem ein gleiches Erſuchen an die
Königliche Staatsregierung gerichtet wurde.

Politiſche Rundſchanu
Deutſches Reich

Selfferich über die Zentral-Einkanfsgeſellſchaft.
Jn der Freitag abgehaltenen Sitzung des parlamenta-

riſchen Beirats für die Volksernährung verbreitete ſich
Staatsſekretär Dr. Helfferich in längerer Rede über die Z.
E.-G. die weſentlichen Angaben, darin ſind folgende: Die
Zentraliſierung des Einkaufs mußte erfolgen, um dem preis-
ſteigernden wilden Einkaufer der privaten Händler vorzu-
beugen, um Abmachungen mit den Verbündeten
zu genügen, und um eine gleichmäßige Verteilung über
das Reich zu ermöglichen. Die günſtige Wirkung der Z.-E.-
G. iſt nachweisbar. Die Angebote an Private, die, wenn
von der Z.-E.-G. nicht zur Annahme zugelaſſen, ſoviel Aer-
gernis erregen, ſind oft nur freibleibende Scheinangebote,
in anderen Fällen aber Verſuche, in die ſtraffe Zuſammen-
faſſung der Einfuhr, die den ausländiſchen Händlern ſehr un-
bequem iſt, eine Breſche zu ſchlagen. Die grundſätzliche Not-
wendigkeit der Zentraliſation ſchließt freilich die Möglich-
keit nicht aus, daß auf einzelnen Gebieten unter beſonderen
Vorausſetzungen eine gewiſſe Lockerung zugelaſſen, eine
Heranziehung des privaten Handels geſtattet werden kann.
Wo das möglich iſt, ſoll und wird es geſchehen, Der Staats-
ſekretär legte ausführliches, ſtatiſtiſches Material vor, das
auf allen wichtigen Jmportgebieten ſeit der Einführung der
Zentraliſation eine günſtige Entwicklung ſowohl der Ein-
fuhrmengen wie auch der Preiſe der Einfuhrwaren belegt.
Aus naheliegen Gründen entziehen ſich die von dem Staats-
ſekretär dem Beirat für Volksernährung mitgeteilten Ein-
zelnachweiſungen der Veröffentlichung.

Der Staatsſekretär ging dann auf eine Anzahl ein-
zelner Beſchwerdefälle gegen die Z.-E.-G. ein, dig in
der Preſſe veröffentlicht worden ſind, und wies auf Grund
der von ihm veranlaßten eingehenden Nachprüfung nach,
daß die Anklagen teils auf Jrrtümer über die Tatſachen
ſelbſt, teils auf falſcher Beurteilung der Zuſammenhänge
beruhen. Natürlich kann für die Zweckmäßigkeit und Richtig-
keit jeder Handlung der überaus zahlreichen, notwendig bis
zu einem gewiſſen Grade ſelbſtändigen Organe der Z.-E.-G.
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von Niemand eine abſolute Gewähr geleiſtet werden; Feh-
ler werden hier wie in jedem andern großen Verwaltungs-
körper oder Betrieb vorkommen. Jm gazen aber ſprechen
die Ergebniſſe zugunſten der Geſchäftsführung. Den da und
dort gegen die Ehrenhaftigkeit und Uneigennützigkeit leiten
der Perſönlichkeiten der Z.-E.-G. erhobenen Anſchuldigungen
fehlt nachweislich jede Grundlage; keinen Beamten der Ge
ſellſchaft trifft in dieſer Beziehung auch nur der leiſeſte Vor
wurf.

Zum Schluß betonte der Staatsſekretär noch einmal, daß
ſtetig mit der größten Gewiſſenhaftigkeit nachgeprüft werde,
ob in einzelnen Geſchäftszweigen eine ſtärkere Veteiligung
des privaten Handels zuläſſig wäre. Er werde fär einen
Abbau der Zentraliſation eintreten, ſobald und wo
immer dieſer Abbau mit dem Allgemeinintereſſen ver
träglich ſei.

Eine Reichsfleiſch- und Butterkarte.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes, Exzellenz

von Batocki, entwickelte in einer Unterredung mit dem
Redaktionsmitglied eines Berliner Blattes die Richtlinien
des neuen Wirtſchaftsplanes und wies u. a. auch darauf hin,
daß künftighin eine Reichsfleiſch- und eine Reichsbutter
karte eine gleichmäßige Verteilung dieſer Produkte auf die
Geſamtbevölkerung gewährleiſten würde. Ein zeitweiſes
Fleiſchverbot komme für die nächſten Monate nicht,
vielleicht aber im September in Frage. Auch über die
Geſtaltung der künftigen Getreidepreiſe machte der Präſi-
dent bemerkenswerte Mitteilungen.

Die Anklage gegen Liebknecht.
In dem am Mittwoch vor dem Gericht der Komman

dantur Berlin ſtattfindenden Prozeß gegen den Reichstags-
abgordneten Dr. Karl Liebknecht wegen verſuchten Kriegs-
verrats iſt die Anklage nicht nur auf Grund des 8 89 des
Reichsſtrafgeſetzbuches, ſondern auch auf Grund des 8 57 des
Militärſtrafgeſetzbuches erhoben worden. Dieſe Geſetzesbe-
ſtimmung lautet:
„Wer im Felde einen Landesverrat begeht, wird wegen
Kriegsverrat mit Zuchthaus nicht unter 10 Jahren
oder mit lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft. Als Ehren-
ſtrafen kommen in Betracht: Entfernung aus dem Heere,
Amtsverluſt, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, beim
Verſuch auch Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht.“

Die Verteidigung führt als Offizialverteidiger Rechts
anwalt Graſſo, jedoch wird der Bruder des Angeklagten,
Rechtsanwalt Dr. Theodor, Liebknecht, beantragen, ihn als
zweiten Verteidiger zuzulaſſen. Wahrſcheinlich wird das
Gericht dieſem Antrage ſtattgeben.

Aus Stadt und Amgebung
Der Kreiskriegerverband Merſeburg

hielt geſtern Sonntag nachmittag 3 Uhr in Rülke's Gaſthaus
ſeine Frühjahrsvertreterver ſammlung ab. Der ſtellvertre-
tende Vorſitzende Rechnungsrat Eichardt eröffnete die
Verſammnlung, begrüßte die erſchienenen Vertreter von 53
Vereinen und gab einen kurzen Ueberblick über die Kriegs-
lage, mit einem Hoch auf unſere Truppen und ihren oberſten
Führer ſchließend. Dann wurde die Wiederwahl der ord-
nungsgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder
ben wurde nachträglich genehmigt. Die Jahresrech-
nung weiſt 1879 A. Einnahme, 2057 Ausgabe auf.
und die Neuwahl für zwei verſtorbene vollzogen. Die
Stiftung eines ſilbernen Schildes für den Eiſernen Ra-

Ueber den Vertretertag des Regierungsbe-
zirks, der am 8. April in Halle ſtattgefunden hat, berich-
tet Rechnungsrat Eichardt. Da die wichtigſten dort be-
ſprochenen Gegenſtände auf der Tagesordnung auch dieſer
Verſammlung ſtehen, erübrigen ſich eingehendere Mit-
teilungen über die Halleſche Tagung an dieſer Stelle. Das
iſt zunächſt die Kriegspatenſchaft, deren Beſprechung
und Förderung in Halle den einzelnen Vereinen dringend
empfohlen wurde. Der Vorſitzende ging dann auch auf die
Einrichtung näher ein, und empfahl den Vereinen aul

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. Hottner-Grefe.

120] Nachdruck verboten.
Allerdings hatte er ſelbſt herausgebracht, daß eine ver

ſchleierte Dame die junge Frau damals, als ſie erkrankte,
im Auto nach der bekannten Heilanſtalt geführt hatte. Aber
niemand wußte beſtimmt, wer die Dame geweſen ſei.
Natürlich vermutete der Polizeibeamte ſofort in ihr
Frau Otta.

Aber Sicherheit für dieſe Annahme hatte er doch
keine, denn auch die Direktion der Anſtalt hatte ihm ent-
ſchieden die Aufklärung verweigert. Seinem Freunde, einem
gewiſſen Doktor Ehrenberg, aber hatte man den Eintritt
in das Sanatorium nicht verwehrt, da ſeine eigene Schweſter
ſich zufällig dort zur Erholung befand.

Dieſe Schweſter war Schauſpielerin und kannte faſt
alle tonangebenden Damen der Reſidenz. Sie war eben
damals, als die Gräfin Steinberg die Kranke brachte, im
Veſtibül geweſen und hatte die Dame mit vollſter Beſtimmt-
heit erkannt, trotz des verhüllenden Schleiers. Als ihr
Bruder ſie beſuchte, erzählte ſie ihm das kleine Ereignis
und fügte hinzu, daß niemand zu der Kranken gelaſſen
werde, und daß dieſelbe in einem völlig apathiſchen Zu-
ſtand ſich befinden ſoll.

Doch habe der Anſtaltsdirektor Befehl gegeben, Eliſa-
beth ſo gut als möglich zu verſorgen, und ſie ſei als
Patientin erſter Klaſſe untergebracht. Der Direktor habe
auch den übrigen Bewohnern des Sanatoriums gegenüber
erwähnt, daß Frau Ambros ſehr vermögend ſei, da die Bank

ar atkzen ihr ein großes Nachlaßvermögen überwieſen
abe.

Helm pfiff leiſe durch die Zähne, als er an dieſe
Stelle des Briefes kam.

„Aha,“ dachte er, „die erſte Lüge! Die Bank hat
gar nichts ausbezahlt und würde dies auch ſo lange nicht
tun, als Eliſabeths Papiere nicht wieder zum Vorſchein
kamen, welche ihre rechtsſicheren Anſprüche beweiſen. Aber
wer zahlte nun eigentlich die großen Summen an das
Sanatorium Natürlich die Gräfin Steinberg! Sollte

Eliſabeth Ambros wirriich nur für einige Zeit vollſtändig
verſchwinden

Wieder tauchte in Helms Gedankengang der beſtimmte
Argwohn auf, daß hier andere, tiefere Beweggründe vor-
liegen mußten. Und wieder, wie ſchon oft, überwältigte
das Intereſſe an dem rätſelhaften und verwickelten Fall
alles andere. Sogar alle Argumente, die ſein Verſtand
vorbrachte, und welche darauf hinwieſen, daß es auch
für ihn ſelbſt vorteilhafter ſei, alles dies auf ſich beruhen
zu laſſen, auch dieſe wurden niedergeſchrien von der
Stimme in ſeinem Jnnern, welche nach voller Klarheit
und Gerechtigkeit verlangte. Der Juriſt beſiegte in dieſer
Stunde den Menſchen.

Sein ſchon längſt gehegter Verdacht gegen Fritz Ax-
mann wurde, je länger er alle näheren Umſtände erwog,
deſto tiefer. Und die eigentümliche Lage, in welcher der
Oberförſter ſich jetzt befand, ſeine vollſtändige Wehrloſigkeit
bildeten eine ſtarke Verſuchung für den Gerichtsbeamten,
welcher in Axmann ſchon ſeit langem einen Schuldigen
oder mindeſtens Mitſchuldigen witterte.

Aber auch jetzt trat ihm hier am Bette des Schwer-
kranken ein Hindernis entgegen, welches ihm jedes weitere
Nachforſchen faſt zur Unmöglichkeit machte. Dieſes Hinder-
nis hieß Aga Hormayer.

Doktor Helm ſpürte es wohl, daß die einfache Frau, die
Witwe desſelben Wilddiebes, welcher faſt zum Mörder
des Förſters geworden war, gegen ihn, den Poliziſten,
einen ſtarken Verdacht hegte.

Wenn er in das Krankenzimmer trat, ſo wich die
Aga nicht für eine einzige Sekunde vom Lager hinweg.
Gleich einer pflichttreuen Schildwache ſaß ſie da und
beobachtete argwöhniſch alle Handlungen. Als er einmal
ſich dem Schrank des Kranken näherte, kam ſie ihm mit ein
paar raſchen Schritten zuvor und hatte den Schlüſſel im
Schloß umgedreht und abgezogen, ehe er auch nur ein
Wort fand.

Sie hatte den Schlüſſel ſpäter dem jungen Freiherrn
von Werbach übergeben. Bei dem Bewußtloſen ſelbſt
hatte man nichts gefunden, keine Brieftaſche und keine Uhr.
Auch dies war Helm ſeltſam erſchienen, aber er ſagte nichts.

Am zweiten Tage nach dem Unglück ſollte in aller
Stille der Heini Hormayer begraben werden. Am Vor-
mittag trat die Aga nach ſcheuem Anklopfen drunten in der

Kanzlei ein, wo Hadmar von Werbach ſich ganz häuslich
niedergelaſſen hatte.

Er verſah einſtweilen, bis Erſatz kam, ſelbſt den
größten Teil der Obliegenheiten des Oberförſters, inſoweit
er ſie verſehen konnte, und immer wieder mußte er ein-
ſehen, daß die Familie Werbach keinen treueren Unter-
gebenen und Angeſtellten haben konnte, als Fritz Axmann.
Die Bücher waren alle in peinlichſter Ordnung, jeder
Kreuzer war verrechnet. Ueberall war Nutzen gezogen,
ſoweit als nur möglich, aber dieſer Nutzen floß einzig
und allein in die Taſche der Herrſchaft.

„Einen Angeſtellten mit ſo reinen Händen findet man
ſelten“, ſagte Hadmar faſt gerührt zu Doktor Helm,
welcher ihm gegenüber ſaß und ihm half, einzelne Papiere
und Brieſſchaften zu ordnen.

Und eben in dieſem Augenblick klopfte es.
„Herein rief Hadmar.
Die Tür ging auf, und auf der Schwelle ſtand die

hohe Geſtalt der Aga Hormayer. Sie hatte ein einfaches,
ſchwarzes Kleid an, ein dunkles Kopftuch lag über dem
prächtigen Haar.

Als ſie Doktor Helm erblickte, wich ſie beinahe ſcheu
urück.

„Nun, was gibt's, Frau Hormayer fragte Hadmar
freundlich. Seit der Stunde, da er ſelbſt mit Aga den
Oberförſter in der Höhle ſuchte, verband ihn eine gewiſſe
Zuneigung mit der Frau, welche, ohne ein Wort zu ſprechen
einzig durch ihr Gebaren ihr Lebensgeheimnis, die tiefe
Liebe zu Fritz Axmann, verraten hatte.

„Jch ich möchte bitten, daß ich heut für ein paar
Stunden weggehen dürft'“, ſagte die Agg ſtockend. „Der
Hormayer war halt doch mein Mann, Herr Baron, und
er is der Vater von meinen Kindern. So g'hört ſich's
auch, daß ich mit ihm ſein'n letzten Weg mach',
wird ſonſt keiner dabei ſein wollen bei der Leich'

„Aber das iſt doch ganz ſelbſtverſtändlich, Frau Hor
mayer“, entgegnete Hadmar raſch. „Gehen Sie nur; die
Pflege kann ja für die Zeit ich ſelbſt übernehmen, oder
die Haushälterin

Fortſetzung folat.)



ihre Mitglieder einzuwirken. Werden die dingunge
durch das höhere Alter des Verſicherten ungünſtig, ſo
empfiehlt es ſich, eine andere Perſon, etwa die Mutter des
Kindes, als Verſichernden eintreten zu laſſen. Zum Reich s-
verband zur Unterſtützung deutſcher Vetera-
nen hat bisher der deutſche Kriegerbund in einem gewiſſen
Gegenſatz geſtanden, weil er eine Zerſplitterung der Krieger-
vereinsbewegung befürchtete. Es ſind neuerdings Abma-
chungen getroffen worden, die dies Bedenken beſeitigen, und
demgemäß wird die Förderung der Ziele jenes Verbands
empfohlen und zu dieſem Zweck eine viergliedrige Kommiſ-
ſion gewählt. Berichtet wird über das Ergebnis der

Fechtarbeit, das infolge der ſchwierigen Lage der Ver-
eine natürlich bedeutend geringer iſt, als in Friedensjahren.
Der Vorſitzende betonte die Wichtigkeit der Sache und emp-
fahl, ihr größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. An Un-
terſtützungen an bedürftige Mitglieder wurden im
Berichtsjahr insgeſammt 1176 gezahlt. Der Kreisverband
zählt übrigens gegenwärtig in 71 Vereinen 4135 Mitglieder,
wovon 1877 im Heeresdienſt ſtehen. Der Vorſtand wird er-
mächtigt, die Herbſttagung ausfallen zu laſſen, wenn
nicht dringendes Material vorliegt. Sonſt wird ſie wieder
in Merſeburg ſtattfinden. Mitgeteilt wurde, daß die
Gründung eines Verbandes der Jnhaber des
Eifernen Kreuzes betrieben wird. An maßgebender
Stelle ſteht man dem wegen der drohenden Zerſplitterung
nicht freundlich gegenüber. Nachdem noch Anfragen und
Anregungen aus der Verſammlung erörtert waren, ſchloß
der Vorſitzende die Verſammlung gegen 528 Uhr, indem er
den Beterauen vou 1866 noch Worte des Dankes und
der Anerkennung wiömete.

Zwei Borträge über Seidenban
wranſtaltete der Mobilmachungsausſchuß vom Ro-
ten Kreuz am Sonnabend und Sonntag in der Turnhalle
Wilhelmſtraße. Am Sonnabend ſprach Lehrer em. Groß-
kopf aus Liebenwerda inbetracht des etwas fern liegenden
Gegenſtandes vor einer überraſchend großen Zuhörerſchaar,
meiſt Feldgrauen. In kurzen, klaren Ausführungen ſtellte
er die Entwicklung der Seidenraupe und die im Seidenbau
erforderlichen Anlagen und Manipulationen dar. Aus den
Eiern des Schmetterlings ſchlüpfen in der Stubenwärme die
Raupen aus, die mit friſchen Maulbeerblättern zu füttern
ſind. Die Tiere häuten fich in kurzer Zeit vier mal, wach
ſen zu anſehnlicher Größe heran, und ſpinnen ſich dann ein.
Zur gegebenen Zeit wird die gummiartige Maſſe, die den
etwa 1000 Meter langen Faden zu einer einheitlichen Maſſe
verkleiſtert, in warmem Waſſer gelöſt, der Faden abgehas-
pelt und ſchließlich verſponnen. Die Arbeiten ſind einfach:
im weſentlichen ſind Fütterung und Reinhaltung der An-
lagekaſten mit Sorgfalt vorzunehmen. Die Anlagekoſten
ſind gering, die nötigen Geſtelle zur Unterbringung der
Raupen kann man ſich ſelbſt herſtellen. Das Riſiko iſt gegen
früher, wo die „Peſt“ oft ganze Züchtungen vernichtete, ſehr
vermindert, weil man gelernt hat, das Zuchtmaterial zu
prüfen und auszuſondern. Dabei bringt eine Anlage, die
von einer Perſon gut beſorgt werden kann, für die Arbeit
von ſechs Wochen ſo lange dauert die Entwicklung vom
Ei bis zur Spinnreife 200 bis 300 Reingewinn. Für
die Kriegsbeſchädigten bietet ſich alſo ein
leichter und doch ſehr ins Gewicht fallenderNebenerwerb. Uber die nationale Bedeutung
eines ausgebreiteten Seidenbaues braucht man nicht viel
Worte zu verlieren: er würde die Erſparnis von hunderten
von Millionen bedeuten, die jetzt dem Auslande zufließen.

Wer Neigung hat, die praktiſche Ausbildung in Er-
wägung zu ziehen, würde gut tun, ſich dem Verband für
Seidenraupenzucht anzuſchließen, bezw. ſich bei ihm nähere
Anweiſungen zu erbitten. Der Vorſitzende iſt Konſul
Mühlberg, Dresden-A. Wallſtraße 15.

Am Sonntag nachmittag ſprach Profeſſor Dr. Dam-
mer (Berlin-Dahlem) über den gleichen Gegenſtand. Er
glaubt, daß anſtelle des zur Zeit bei uns noch ſeltenen
Maulbeerbaumes auch die Schwarzwurzel das Futter für
die Seidenraupen liefern könnte.

Dauerhafte Schuhſohlen.
Wie wir berichteten, hat der Bundesrat eine Verordnung
über untaugliches Schuhwerk erlaſſen, deſſen Wortlaut jetzt vor
liegt. Wir entnehmen derſelben folgende für die Allgemeinheit
beſonders bemerkenswerte Beſtimmungen:

Ledernes Straßenſchuhwerk, deſſen Abſatz oder Laufſohle
ganz oder teilweiſe oder deſſen Brandſohle oder Hinterkappe
ganz oder zum größeren Teil aus Pappe oder aus einem ande-
ren Stoff beſteht, der nicht geeignet iſt, Leder zu erfetzen, darf
gewerbsmäßig nicht hergeſtellt, feilgehalten, verkauft oder ſonſt
in Verkehr gebracht werden. Das Gleiche gilt für ledernes
Straßenſchuhwerk, deſſen Abſatz im oberen (Lauf)-Teil aus ei-
nem anderen Stoffe als Leder beſteht. Beſteht die Laufſohle
ganz oder teilweiſe aus einem Stoffe, der geeignet iſt, Leder zu
e ſo muß ſie mit einer entſprechenden Bezeichnung ver-
ſehen ſein. Wer ledernes Straßenſchuhwerk zum Weiterverkauf
an einen anderen abgegeben hat, iſt verpflichtet, dieſem auf Ver-
langen Auskunft über die für den Abſatz, die Laufſohle, die
Brandſohle und die Hinterkappe verwendeten Stoffe zu er
teilen.

Hierzu ſind gleichzeitig Ausführungsbeſtimmun-
gen erlaſſen worden, denen wir folgendes entnehmen:

Die Vorſchriften ſind auf das Schuhwerk anzuwenden, das
zum Gebrauch auf der Straße, beim Wandern, auf der Jagd
und dergleichen beſtimmt iſt, und das in der Hauptſache aus
Leder zu beſtehen pflegt, ohne Anterſchied, ob es für Männer,
Frauen oder Kinder beſtimmt iſt. Dazu gehören auch Leder-
ſchuhe mit Stoffeinſätzen, ſowie Lackſtiefel und Lackſchuhe: Zeug
und Leinenſchuhe, Strand-, Tennis-, Turn-, Kletterſchuhe und
dergleichen fallen nicht unter die Vorſchriften der Verordnung,
auch nicht gewendetes Schuhwerk, Tanz und Hausſchuhe, Pan-
toffeln und dergleichen. Das Verbot gilt für Pappe jeder Art.

Tagung des evang.-ſoziglen Preßverbandes.
Seine zweite Kriegstagung und 25. Mitgliederverſamm-

lung hält der evangeliſch-ſozigale Preßverbaud für die Pro-
vinz Sachſen am 29. Juni in Halle, St. Nikolaus, nicht,
wie urſprünglich angefetzt in Bad Köſen, wo das in Aus-
ſicht genommene Verſammlungslokal, der „Mutige Ritter“,
leider, wie bekannt, durch Feuer ſtark geſchädigt worden iſt.
Nach Eröffnung durch den Vorſitzenden, P. Grüneiſen-Halle,
vormittags 82 Uhr folgen der Geſchäftsbericht und Erör-
erung etwaiger Anträge. Sodann werden an zeitgemäßen
NAträgen geboten: 1. Wie der Frontſolödat ſeine Zeitung
ließt Direktor Stark-Steglitz); 2. Kriegerheimſtätten und
Tagesprefs (Adolf Damaſchke-Berlin) und 3. Unſer Kampf
gegen den Gesurtenrückgang (P. Huſchenbett-Diesdorf). Mit
der Tagung iſt eine Ausſtellung ſämtlicher Kriegsſchriften
des Preßverbandes derbunden. Das vollſtändige Programm
endet die Geſchäftsſelle in Halle a. S., Kronprinzen-

raße 14.

Unbeſtellbare Palete.

Die Zahl der Poſtpakete, die weder dem Empfänger aus
gehändigt noch an die Abſender zurückgegeben werden können,
hat ſeit einigen Jahren bedeutend zugenommen. Schuld dar-
an iſt, daß ſich die nicht haltbar genug befeſtigte Aufſchrift der
Pakete unterwegs ablöſt, und daß in den Paketen keine An-
ben enthalten ſind, die beim Fehlen der Paketaufſchrift Aus
unft übe den Empfänger und den Beäimmungsort geben. Es

empfiehlt ſich. in die Pakete bei denen es die Verrnckung ermög

Bedingungen licht, obenauf einen Zettel mit dem Namen, dem Wohnort und
der Wohnung des Empfängers zu legen.

Leung, 25. Juni. Das neue Stickſtoffwerk der Badiſchen
Anilin- und Sodafabriken verſpricht einen gewaltigen Um-
fang anzunehmen. Es wird eine erkleckliche Anzahl von
Millionen dort angelegt werden. Die Firma wird nicht
wie von anderer Seite gemeldet, Leungawerk heißen, ſondern
Ammoniakwerk Merſeburg. Das Werk erhält

eigene Poſtanſtalt und ſogar eigenes Gefängnis, auch Bahn-
„anſchluß nach Corbetha. Der Anſchluß an die elektriſche
Fernbahn Merſeburg Mücheln iſt geplant. Die Zahl der
beſchäftigten Bauarbeiter beträgt ſchon jetzt an 1500 und ſoll
demnächſt bis auf 5900 gebracht werden. Für die Verpflegung
dieſer Maſſen hat die Geſellſchaft eine eigene, in großartigem
Maßſtabe betriebene Kantine errichtet. Ob die Gemeinden
Leung und Röſſen mit dem Ammoniakwerk zu einer Ge-
meinde vereinigt oder ob es nach Merſeburg einge-
meindet wird, iſt noch eine offene Frage.

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe für einen Enkel Bismarcks.

Der älteſte Enkel des erſten Reichskanzlers, Graf Ni-
kolaus Bismarck, der einzige Sohn des verſtorbenen Grafen
Wilhelm Bismarck, der mit 18 Jahren als Kriegsfreiwilliger
ins Heer eintrat und jetzt als Leutnant im Regiment Gar-
dedukorps Dienſt leiſtet, wurde für ſein tapferes Verhalten
in den letzten Kämpfen im Oſten mit dem Eiſernen Kreuz
erſter Klaſſe ausgezeichnet.

Entgleiſung eines Güterzuges bei Magdeburg.
Burg bei Magdeburg, 25. Juni. Heute früh *82 Uhr

entgleiſte bei der Einfahrt in den hieſigen Bahnhof der mit
einſtündiger Verſpätung von Magdeburg eintreffende Gü-
terzug 6795. Aus dem erſten Teil des Zuges ſprangen an
einer Weiche ſieben Güterwagen aus dem Gleis und ſtörten
die Haupt und Nebengleiſe. Nach ſiebenſtündiger Arbeit
waren beide Hauptgleiſe frei. Die Srecke Möſer--Burg
wurde eingleiſig befahren. Vom Zugperſonal wurde nie-
mand verletzt. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Die
Urſache des Unfalls iſt unbekannt.

Die Beiſetzung Jmmelmanns.
Dresden, 24. Juni. Die Leiche des Oberleutnants Jm-

melmann traf heute nach 4 Uhr auf dem Neuſtädter Bahn-
hof ein, der durch eine Kompagnie des Grenadier- Regiments
Kaiſer Wilhelm Nr. 10t abgeſperrt war. Vor dem Bahn-
hofe hatte ſich eine große Menſchenmenge eingefunden, die in

ehrfurchtsvollem Schweigen harrte. Jn den Amtsräumen
der Bahnhofskommandautur hatten ſich zahlreiche hohe Of-
fiziere, namentlich der Fliegertruppe, verſammelt. Auf einem
Kifſen lagen die Orden Jmmelmanns. Nachdem die Mutter
des Toten, die keine Trauerkleidung angelegt Hatte, ſowie
die nächſten Angehörigen eingetroffen waren, hoben Mann-

braunen Sarg aus dem Güterwagen. Eine Fülle ricfiger
Kränze in den Farben der verſchiedenen Bundesſtaaten be-
deckte den Sarg. Jn einige waren Bruchſtücke von Jmmel-
manns Flugzeug eingeflochten. Um 45 Uhr fetzte ſich der
Trauerzug in Bewegung. Neben dem vierſpännigen
Leichenwagen ſchritten die Jäger. Die Menge, die dem Zuge
folgte, wuchs von Straße zu Straße in die Zehntauſende.
Pfadfinder bildeten Spalier bis zum Johanmisfricdhof in
Tolkewitz hin, wo morgen die Einäſcherung erfolgt.

Hohenprießnitz, 25. Juni. Wie nachträglich bekannt wird,
hat der Fährmann Gefreiter Paul Huhle, der den Verkehr auf
der Mulde zwiſchen unſerem Ort und dem benachbarten Grung
vermittelt, in der Nacht zum 7. Juni durch ſeltene Geiſtesgegen-
gegenwart und Unerſchrockenheit die Flucht von ruſſiſchen Kriegs
gefangenen vereitelt. Morgens zwiſchen 2 und 3 Uhr, ſo be
richten die „E. N. R.“, wurde er durch Kettengeraſſel aus dem
Schlafe geweckt. Er kleidete ſich ſofort an und eilte ins Freie.
Mehrere Männer hatten ſich der großen Fähre bemächtigt und
bemühten ſich, mit ihr das gegenüberliegende Ufer der Mulde
(Hohenprießnitzer Seite) zu erreichen. Huhle machte ſofort den
Fährkahn los und erreichte mit ihm das andere Ufer, als die
große Fähre noch mehrere Meter von dieſem entfernt war.
Drüben angekommen, erkannte er, daß er drei kriegsge-
fangene Ruſſen vor ſich hatte. Als er ſie mit energiſchen
Worten bedrohte, legten ſie ſich aufs Bitten und boten ihm
Geldgeſchenke an, wenn er ſie ihre Flucht fortſetzen ließe. Huhle
aber, obwohl nur mit einem Knüttel bewaffnet, wußte ſie durch
Drohung derartig einzuſchüchtern, daß ſie ſich auf das andere
Ende der Fähre begaben und es ruhig geſchehen ließen, daß
Huhle die Fähre wieder an das Grunger Ufer zurücklenkte. Dort
angekommen, brachte er die Ruſſen nach dem Rittergut Grung,
vo er ſie dem Wachmann des dortigen Gefangenenkommandos
übergab. Von hier aus wurden die Flüchtigen, die zum Kom-
mando in Oberaudenhain gehörten, durch den Gendarmerie-

722wachtmeiſter abgeholt und dem Eilenburger Militär übergeben.

Vom Auslande
Religiöſer Wahnſinn in einer ruſſiſch- polniſchen Gemeinde.

Jn Lodz wollten eine Anzahl Frauen ihren Biſchof
„kreuzigen“. Als dort der ruſſiſche Biſchof Kowalski in
der Mariawiten-Kirche an der Podleszeſtraße erſchien, verſam-
melten ſich zahlreiche Frauen, die riefen, ſie hätten beſchloſſen,
den Biſchof zu kreuzigen. Der Geiſtliche, der die Frauen durch
Ermahnungen von ihrem wahnwitzigen Vorhaben abhalten
wollte, konnte nichts ausrichten und mußte ſchließlich angeſichts
der drohenden Haltung der Verſammelten die Flucht ergreifen.

Zum Czinkotaer Frauenmord.
Am 29. Mai wurde, wie ſeinerzeit gemeldet, der Land-

ſturmmann Wilhelm Lippa, der im Eiſenwerk in Komorau
als Elektrotechniker beſchäftigt war, verhaftet und dem Land-
wehrdiviſionsgerichte in Pilſen eingeliefert, weil gegen ihn der
Verdacht aufgetaucht war, daß er mit dem Frauenmörder von
Czinkota, Bela Kiß, identiſch ſei. Die Unterſuchung hat nun-
mehr ergeben, daß die Annahme irrig ſei, und Lippa wurde jetzt
aus der Unterſuchungshaft ent laſſen.

Gerichtszeitung
Diebſtahl an ſtädtiſchen Kartoffeln.

Halle, 25. Juni. Der Fuhrmann Kuczack hatte für die
Stadt Kartoffeln zu fahren. Er machte ſich das zu nutze und

entwendete der Stadt Kartoffeln im Werte von 115 die
er önrch ſeine Frau an andere weiter verkanfen kieß. Er

ſchaften des Jägerbataillons Nr. 13 den ſchmuckloſen hell

mußte ſich jetzt wegen Vtievbſtahls und ſeine Frau wegen
Hehlerei verantworten. Er gab an, die Kartoffeln von un-
vekannten Dritten gekauſt zu haben. Da K. ſchon häufig
wegen Eigentumsvergehens vorbeſtraft iſt, wurde er vom
Schöffengericht zu Halle zu vier Monaten Gefäng-
nis wegen Diebſtahls verurteilt. Seine Frau kam der
Hehlerei wegen mit drei Wochen Gefängnis davon. Das
Gericht hatte mildernd berückſichtigt, daß die Angeklagten
ſich in einer Notlage befunden haben mögen.

8 Jahre Zuchthaus für einen Einbreocher.

Eera, 25. Juni. Der ſchon 145mal, darunter mit hohen
Zuchthausſtrafen, beſtrafte Dachdecker, jetzige Makler Ernſt
Männicke aus Gerbſtädt, in Weißenfels wohnhaft, war be-
ſchuldigt, in Weida im „Burgkeller“, im „Schützenhaus“, in der
Bahnhofswirtſchaft, im „Feldſchlößchen“, im „Gambrinus“ und
einem Gartenhauſe eingebrochen zu ſein und Kleidunggſtücke,
gewen mit Schnaps und Wein, allerlei Lebensmittel und

res Geld geſtohlen zu haben. Er wurde zu 8 Jahren
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrvrerluſt verurteilt, auch wurde
gegen ihn auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt.

Beſtrafte Anhöflichkeit.
Verlin, 24. Juni. Ein Beiſpiel der jetzt bei manchen Le-

bensmittelverkäuferinnen beliebten Art der Kundenbehandlung
bot eine Anklage wegen Höchſtpreis-Ueberſchreitung, die die Ge
müſehändlerin Hübner vor die 1. Strafkammer des Landge-
richts 1 führte. Es war eine Frau in den Laden der Angeklag-
ten gekommen, die holländiſchen Weißkohl verlangte, für den
der Höchſtpreis auf 15 für ein Pfund feſtgeſetzt war. Als die
Angeklagte 20 forderte, ſprach die Käuferin ihre Verwunde-
rung darüber aus, kam damit aber ſchlecht bei der Angeklagten
an, denn dieſe herrſchte ſie ſofort mit den Worten an: „Legen
Sie den Weißkohl hin, ich verkaufe Jhnen überhaupt nichts!
Machen Sie, daß Sie aus dem Laden kommen! Machen Sie die
Tür von draußen zu!“ Die in dieſer Weiſe behandelte Käufe-
rin hat ſich bei der Polizei beſchwert. Das Schöffengericht hatte
die Angeklagte wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes mit
Rückſicht auf ihr unerhörtes Verhalten der Zeugin gegenüber
zu 100 A. Geldſtrafe verurteilt. Das Gericht, welches in
zweiter Jnſtanz von der Angeklagten angerufen wurde, ſah ſich
nicht veranlaßt, die Strafe herabzumindern. Der Vorſitzende
erklärte ſogar der Angeklagten, daß die Strafe eigentlich
auf 1000 A hätte lauten müſſen.

Typhusbazillen geſucht.

Berlin, 25. Juni. Mit einer rätſelhaften Au-
gelegenheit hatte ſich die dritte Strafkammer des Land-
gerichts 1, Berlin, zu beſchäftigen. Wegen Vergehens gegen
s 49a St.-G.-B. (Aufforderung zur Begehung eines Ver-
brechens) war der Zwiſchenmeiſter Johann Fuleborn
angeklagt. Die Verhandlung fand unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtatt. Wie dem öffentlich verkündeten Urteil
zu entnehmen war, hatte der Angeklagte, der ſchon einmal
und zwar mit vier Jahren Zuchthaus vorbeſtraft iſt, eine
Anzeige veröffentlicht, in welcher er einen Laboratoriums-
diener für zwei Nachmittagsſtunden ſuchte. Darauf hat ſich
der im Laboratvrium eines Bakteriologen angeſtellte
Diener Eſch gemeldet, und dieſen ſoll der Angeklagte unter
Verſprechen klingender Belohnung, wobei er auch einmal
einen Tauſendmarkſchein als Verführungsmittel hatte ſehen
laſſen, wiederholt aufgefordert haben, deu Schrank ſeines
Herrn zu erbrechen und ihm daraus Bakterien, insbeſon-
dere Typhus-Bazillen und verſchiedene Gifte zu überbriu-
geu. Er iſt aber nicht zum Ziel gelangt, vielmehr erhielt
die Kriminalpolizei Kenntnis von der Sache, und die
Folge war die Anklage. Welche dunklen Zwecke der Ange-
klagte mit dem Beſitze der Bazillen verfolgte, iſt nach außen
hin nicht zur Kenntnis gekommen; das Urteil bezeichnete
das Treiben des Angeklagten als ein „äußerſt geheimnis-
volles“. Der Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklag-
ten 2 Jahre Gefängnis. Das Gericht erkannte auf ein
Jahr Gefängnis und verfügte die ſofortige Ver-
haftung.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Verein ſür Vewegungsſpiele ſchlägt Preußen
im Fußballſpiel überraſchend hoch mit 5:1 (4: 1)

Das geſtern auf dem V. f. B.-Sportplatz ausgetra-
gene Beſfähigungsſpiel zwiſchen den beiden Elf V. f.
B. und Preußen, welches bei gutem Wetter unter reich-
Kehen Beſuch vieler Fußballfreunde (300--400 Perſonen)
welche mit ſichtlichem Jntereſſe das Spiel verfolgten, ſich
abwickelte, brachte den V. f. B.'ern einen ſchönen Erfolg.
V. f. B. konnte als Sieger nach hartem Kampf mit
einem Reſultat 5: 1 das Spielfeld verlaſſen und wird
hiermit ſeine Befähigung zur erſten Klaſſe vom Verband
ausgeſprochen bekommen. Das Spiel ſelbſt gefiel ſehr
gut und war der Anfang geradezu vielver-
ſprechend. Leider ließ es in der zweiten Spielhälfte faſt
gänzlich nach. „Preußen“ drängte im Anfang des Spiels
und war vollſtändig überlegen. V. f. B. ſpielte reichlich
aufgeregt. Kurz nach Anfang, nach 20 Minuten Spiel,
fiel das erſte Tor, ein von Berger ſchön plazierter
Ball, für Preußen. Kurz darauf konnte V. f. B. gleich
zieſen, und durch beſſeres Zuſammenfinden noch weitere
3 Tore einſenden. Mit dem Reſultat 4: 1 wurde die
zweite Halbzeit begonnen. Preußen läßt uun immer
mehr nach und verlegt ſich faſt nur noch auf das Verteidigen.
Ab und zu werden noch ſchöne Angriffe und Durch
brüche gezeigt, ohne der Preußenelf Erfolge zu bringen
Schön ſpielte die rechte Seite, auch war Berger wie
immer gut, fand nur bei ſeinen Ballvorbringen zu wenig
Unterſtützung. V. f. B. zwar ſehr eifrig und konnte in
der zweiten Halbzeit dem vierten Tor noch ein fünftes
hinzuſetzen. Jn der V. f. B.Manitſchaft war der Sturm
ſehr gut, beſonders glänzte Tohn als „Halblinker“,
mit ihm ſein Bruder als „Linksaußen“ der allerdings
im Weiterſpiel etwas ſchneller hätte ſein müſſen. Die
Verteidigung und Trabert im Tor waren ſehr gut.auch fiel Heſſe in der Mittelreihe durch ein fleißiges
Spiel und gutes Köpfen der Bälle auf. Boeniſch,
der zur Zeit in Urlaub weilt, ſpielte als Erſatz mit und
machte ſich ſehr gut. Die V. f. B.- Mannſchaft war
geſtern die beſſere Mannſchaft und haben den Sieg ver
dient. Preußen hätte mit Leichtigkeit die zu hohe Nieder-
lage vermeiden können. Als Schiedsrichter war vom
Verband Herr Haas Halle beſtellt, der dieſer Aufgabe
gewachſen war und ſein Amt ſachgemäß und unparteiliſch
ausführte.
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